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editorial

Kuba ist weltweit im Fokus.
Da ist zum einen die Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu 

den USA und der lange Weg zu normalen 
Verhältnissen zwischen den beiden Staaten, 
für die noch viele Hindernisse  – wie etwa 
die Blockade der USA gegen Kuba  – aus dem 
Weg geräumt werden müssten. (Über den 
weiteren strittigen Punkt Guantanamo und 
seine Geschichte berichtet Renate Fausten 
und Jorgito thematisiert in seinem LOG 
die wankelmütige Haltung Obamas. Nun 
wollen sich auch die Europäer die Chance auf 
Wirtschaftsgeschäfte nicht entgehen lassen  – 
Politiker und Wirtschaftsdelegationen geben 
sich in Havanna die Klinke in die Hand. Zum 

anderen ist Kuba gefragt, wenn schwieriges diplomatisches Parkett zu 
beschreiten ist wie etwa im Falle der Verhandlungen der FARC mit der 
kolumbianischen Regierung und beim ersten Gesprächen zwischen der 
Katholischen und der Russisch-orthodoxen Kirche seit ihrer Trennung 
1054.
Andreas Harnack war bei der Verabschiedung eines Kooperations-
abkommens zwischen den Internationalen Bau-Gewerkschaften mit der 
entsprechenden kubanischen Gewerkschaft dabei.
Da wundert es nicht, dass zum wichtigsten Jahresauftakt der Linken 
in der BRD gleich drei hochkarätige kubanische Gäste, Lyriker und 
ZK-Mitglied Alpidio Alonso Grau, Gerardo Hernandez von den Cuban 
Five sowie der Fotograf und Dokumentarfi lmer Roberto Chile, als 
Referenten da waren. Wir berichten über das Ereignis und die sonstigen 
Veranstaltungen mit den Dreien. Andre Scheer und Tobias Kriele 
interviewten zudem Alpidio Alonso Grau bzw. Gerardo Hernandez.
Auf der RLK wurde von der FG BRD-Kuba die Granma Internacional 
Deutsch verteilt. Warum diese Zeitung so wichtig ist, erfährt man im 
Interview mit Karin Mack.
Heinz Langer analysiert den Stand der Aktualisierung kurz vor dem VII. 
Parteitag der PCC im April. April ist auch der Monat der Invasion der 
USA in der Schweinebucht 1961, was Roland Armbruster beleuchtet.
Carolus Wimmer berichtet von den aktuellen Angriff en auf die 
fortschrittlichen Regierungen Lateinamerikas und insbesondere 
Venezuela.
Einblicke in die kubanische Filmproduktionsbedingungen und eine 
hervorragende Rezension des Film »Cuba Libre« enthält der Beitrag von 
Uli Fausten.
»Cuba Libre« ist ein Film über die Kolonisierung Kubas durch die USA 
Ende des 19.  Jahrhunderts, dessen Charakterisierung der USA auch 
durchaus eine aktuelle Lesart hat.

Marion Leonhardt



Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE

cuba libre 2/2016

   kuba

  4  55 Jahre Sieg bei Playa Giron

  5  Ein Dolch im Herzen Kubas – Die US-Basis Guantanamo 

  9 Jorgitos Log

  11 Zusammenarbeit der Bau-Gewerkschaften vereinbart

  12 Kubas Bilanz zum VII. Parteitag

  14 Vereint sind wir stärker 

   Gespräch mit Alpidio Alonso Grau zum Parteitag der PCC

  16 Kurzmeldungen

  19 Raúl Castro: Für die Erringung wahrer Gleichheit    

   muss der politische Wille vorliegen

  38 Kuba im Medienspiegel

   internationales

  22 Fortschritte Lateinamerikas in Gefahr

   kultur

  24 Der Chronist der Revolution

  25 »Cuba Libre« – Der Film von Jorge Luis Sánchez

   aus der fg

  28 Gespräch unter Kuba-Experten

  29 Granma lesen! Geht auch auf Deutsch!

   soli

  30 Kuba abseits vom Tourismus erleben

  31 Ihr habt uns Mut gemacht – Gerardo Hernandez in Deutschland

  32 Wir wissen genau, wer unsere wahren Freunde sind

   Gespräch mit Gerardo Hernandez

  36 Freiheit für Ana Belén Montes

  38 Netzwerk Cuba steckt Kurs für 2016 ab

   service

  2 impressum

  20 Regionalgruppen, Ansprechpartner/innen

  21 Lieferbare Materialien



4

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL 2/2016

55 Jahre Sieg bei Playa Giron – 
Einzige militärische Niederlage der USA auf 
amerikanischem Boden
von Roland Armbruster

1961 verschärfte sich der Konflikt mit den USA weiter: Abbruch der diplomatischen Beziehungen am 3. Ja-
nuar 1961, die Entsendung militärischer Einheiten aus Exil-Kubanern - organisiert und trainiert durch die CIA 
in Guatemala und Nicaragua - nach Kuba.

Die Invasion begann am 15. April 
mit der Bombardierung dreier ku-
banischer Flughäfen durch Flug-
zeuge aus Zentralamerika. Sieben 
Tote und ein halbes Hundert Ver-
letzte waren die Bilanz. Zwei Tage 
später landete die Brigade 2506 
an den Stränden von Playa Giron 
und Playa Larga, der sogenannten 
Schweinebucht, wurde aber in-
nerhalb von 72 Stunden durch die 
kubanischen Milizen und die Re-
bellenarme unter Führung Fidel 
Castros vernichtend geschlagen.

Welche Bedeutung hat 
dieses Ereignis bis heute? 
Welche Auswirkungen gingen 
von ihm bis heute aus?
Erstens zeigte  die Niederlage der 
Söldner der USA:  Ein Volk das 
zusammenhält und eine konse-
quente Führung besitzt, kann so-
gar gegen die US-Söldner beste-
hen.  Dazu sagte Che Guevara  bei 
seiner  Ansprache auf dem 5. Ple-
num des interamerikanischen Ra-

tes in Punta del Este am 8. August 
1961:»... Am 17. April erfolgte die 
fehlgeschlagene Invasion bei der 
unser ganzes Volk , geeint und auf 
den Krieg vorbereitet, wieder ein-
mal bewies, dass es stärkere Kräf-
te als die allgemeine Propaganda, 
stärkere Kräfte als die brutale Ge-
walt der Waffen und größere Wer-
te als den Wert des Geldes gibt: Es 
fand sich eilends auf den engen 
Pfaden ein, die zu den Schlacht-
feldern führten, und viele fanden 
wegen der feindlichen Luftüber-
legenheit den Tod. Neun kuba-
nische Piloten wurden mit alten 
Maschinen die Helden jener Tage. 
Zwei von ihnen haben ihr Leben 
geopfert -  und  die sieben anderen 
wurden Zeugen des Triumphes, 
den die Waffen der Freiheit her-
beiführten...« 

Zweitens proklamierte nach der 
Bombardierung vom 15.04.1961 
anlässlich der Beisetzung der Op-
fer Fidel den sozialistischen Cha-
rakter der Revolution. 

Drittens war die Niederlage von 
Playa Giron das Ende der internen 
Konterrevolution. 

Viertens wurde von den USA die 
Blockade verschärft, die ab Febru-
ar 1962 komplett verhängt wurde 
und -  trotz aller Verurteilungen 
durch die UNO - in den 90er Jah-
ren nochmals ausgeweitet wur-
de und bis heute anhält. Sie stellt 
heute das größte Hindernis beim 
Versuch dar, die Beziehungen zur 
USA zu normalisieren..

Niemand wird vergessen!
Ein interessanter Aspekt, der auch 
in Kuba bis heute wirkt, ist der 
Umgang mit den kubanischen Op-
fern. Wer einmal das Museum und 
die Straße zum Museum in Playa 
Giron besucht, dem wird auffal-
len, dass alle Opfer der Aggressi-
on dort namentlich genannt sind 
(Niemand wird vergessen!). Eine 
Politik, die sich bis in die heutigen 
Tage fortsetzt.

Als das Kind Elian 1999 von sei-
ner Mutter, trotz des Sorgerechts 
des Vaters, dem Vater entzogen 
wurde und illegal in die USA ge-
bracht wurde, wurde er nicht auf-
gegeben. Und er kehrte zurück. 

Auch die Fünf, die in den USA 
widerrechtlich ins Gefängnis ka-
men, weil sie Kuba vor terroristi-
schen Anschlägen warnten, wur-
den nicht aufgegeben. Am 17.De-
zember  2014 war es soweit: Die 
Bemühungen der kubanische Re-
gierung und der weltweiten So-
lidaritätsbewegung zeigten Wir-
kung und auch die letzten Drei der 
Los Cinco konnten nach Kuba zu-
rückkehren.

Inauguration der USA-Botschaft in Havanna, 14. August 2015; Foto: Juvenal Balán / Granma International

kuba
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Ein Dolch im Herzen Kubas
von Renate Fausten

So hat Fidel die US-Basis in Guantanamo genannt. Bis zum Januar 
2002 – als Präsident Bush den US-Marinestützpunkt Guantanamo in 
ein Gefangenenlager verwandelte – nahm die Welt diese US-Enklave 
in Kuba kaum wahr. Erst als die USA dort ihre Häftlinge unterbrachte, 
wurde man sich plötzlich weltweit der historischen Ungeheuerlichkeit 
bewusst, dass die Vereinigten Staaten, einen Teil Kubas, eines sozialis-
tischen Landes, besetzt halten. Wie kam es dazu?

Von jeher wollten die USA sich 
Kuba einverleiben. Zunächst ver-
suchten sie, den Spaniern die Insel 
abzukaufen. Als das nicht gelang, 
verfolgten sie eine andere Taktik. 
Als die Kubaner kurz davor waren, 
den Unabhängigkeitskrieg gegen 
Spanien zu gewinnen, brachten die 
USA im Februar 1898 ihren eigenen 
Zerstörer »Maine« im Hafen von 
Havanna zur Explosion. Dabei ka-
men 266 Matrosen, die an Bord wa-
ren, ums Leben. Die Offiziere waren 
zu diesem Zeitpunkt alle an Land. 
Man schob die Schuld an der Tra-
gödie den Spaniern in die Schuhe 
und hatte so den idealen Vorwand 
in einen Krieg einzugreifen, den 
diese schon fast verloren hatten. 
Nachdem die spanische Flotte bei 
ihrem Versuch, aus der Bucht von 
Santiago auszubrechen, von den 
überlegenen Seestreitkräften der 
USA vernichtend geschlagen wor-
den war, kapitulierten die Spanier. 
Im Vertrag von Paris übergab Spa-
nien Kuba an die Vereinigten Staa-
ten und am 1.  Januar 1899 wurde 
das Sternenbanner über der Mor-
ro-Festung in Havanna gehisst. Die 
Insel ging offiziell in den Besitz der 
Vereinigten Staaten über. Die mili-
tärische Besetzung begann und die 
kubanischen Patrioten wurden um 
die Früchte ihres jahrelangen ver-
lustreichen Kampfes um die Un-
abhängigkeit betrogen. Jetzt konn-
ten die USA bestimmen, wie es mit 
Kuba weitergehen sollte.

Im Februar 1901 reichte Senator 
Orville H. Platt eine Gesetzesno-
velle ein, die die Beziehungen zu 

der neuen kubanischen Republik 
regeln sollte. Obwohl dieses »Ad-
mendment« unter dem Namen 
des Senators bekannt ist, stammt 
es eigentlich aus der Feder des da-
maligen US-Kriegsministers Eli-
hu Root und der machte den Ku-
banern auch gleich deutlich: »Das 
diskutieren wir gar nicht, denn 
diese Basen sind wegen ihrer stra-
tegischen Lage von fundamenta-
ler Wichtigkeit für die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten.« Und mit 
der »Sicherheit der Vereinigten 
Staaten« ist nicht zu spaßen, da-
von legen auch aktuell wieder Mil-
lionen von Toten und Flüchtlingen 
Zeugnis ab. Das ahnte man auch 
schon damals in Kuba und als das 
Imperium das Platt-Amendment 
als unerlässliche Bedingung für 
die Beendigung der militärischen 

Besetzung im Jahr 1902 setzte, 
stimmten am 12.  Juni 1901 in ei-
ner Geheimsitzung 16 der 27 an-
wesenden Delegierten für dessen 
Annahme.

Damit hatte Kuba den Vereinig-
ten Staaten nicht nur das Recht 
zur Intervention zugestanden.

In einem andern Absatz heißt es: 
«Damit die Vereinigten Staaten in 
der Lage sind, die Unabhängigkeit 
Kubas zu erhalten und das Volk zu 
schützen, sowie für seine eigene 
Verteidigung, wird die Regierung 
Kubas den Vereinigten Staaten 
den notwendigen Grund und Bo-
den für die Einrichtung von Koh-
lenbunkern oder Marinestationen 
an bestimmten festgelegten Punk-
ten verkaufen.«

Zu Beginn forderten die USA 
von Kuba dauerhaft die Buchten 
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von Nipe, Bahia Honda, Cienfue-
gos und Guantanamo. Es gelang 
Kuba jedoch, die territorialen An-
sprüche der USA auf Guantana-
mo und Bahia Honda zu reduzie-
ren und außerdem sollten sie jetzt 
nicht mehr territoriale Abtretun-
gen sein, sondern »verpachtete Ge-
biete für einen Zeitraum, den beide 
Länder benötigen«.

Am 16.  Februar 1903 in Havan-
na  – und am 23. desselben Monats 
in der Hauptstadt der Vereinigten 
Staaten – unterzeichnete man den 
Vertrag für die Verpachtung der 
Gebiete in Guantánamo und Bahia 
Honda und die US-Truppen wur-
den aus Kuba abgezogen. Das Ku-
riose daran ist, dass es sich hier 
nicht wirklich um einen Pachtver-
trag handelt. Diese Art Dokument 
erfordert rechtlich eine Frist oder 
ein Vertragsende; da nichts derglei-
chen in diesem Vertrag erscheint, 
läuft er ohne Rechtsgültigkeit im-
mer weiter. Er besagt, dass Kuba 
weiterhin die Souveränität über 
das Gebiet ausübt, aber dass die 
USA die Kontrolle und Jurisdikti-
on besitzen.

Neun Jahre später wurde Ba-
hia Honda zurückgegeben, weil die 

USA lieber die Basis von Guanta-
namo ausbauen wollten. Sie um-
fasst 117  Quadratkilometer, von 
denen fast die Hälfte aus Festland 
und ein Viertel aus Sümpfen be-
steht. Die Küstenlinie beläuft sich 
auf etwa 17 km.

Seit 1959 weigert sich die Revo-
lutionsregierung die monatlichen 
Schecks für die Pacht in Höhe von 
4.085 Dollar einzulösen, um damit 
deutlich zu machen, dass sie die-
sen illegalen Vertrag nicht aner-
kennt.

Marinebasis, Lasterhöhle und 
Sprungbrett für Aggressionen
Diese Marinebasis wurde fortan 
zur Lasterhöhle der Korruption 
und des Elends für junge Frauen 
und Männer. Mehrere Pandemi-
en griffen auf die in der Nähe gele-
genen Siedlungen über: Sie wurde 
Zentrum für Glücksspiel, Prostitu-
tion, Drogensucht, Schmuggel jeg-
licher Art und Pädophilie.

Nie hat sie dazu gedient, die kuba-
nische Unabhängigkeit zu bewah-
ren oder das Volk zu schützen, wie 
es im Platt-Amendment heißt. Sie 
war vielmehr von Beginn an »ein 
Sprungbrett für Aggressionen«. Im-

mer wurden, wenn es zu Aufstän-
den kam, oft Tausende von Marines 
ins Innere des Landes geschickt,um 
US-Eigentum zu schützen.

Seit dem Sieg der Revolution im 
Jahr 1959 war die Basis Ausgangs-
punkt von Provokationen und Ag-
gressionen, die sowohl von den 
Truppen der Enklave selbst aus-
gingen, als auch von Konterrevo-
lutionären, die dort Zuflucht such-
ten. 1961 schlug das Personal der 
Basis einen kubanischen Arbei-
ter tot und kurze Zeit später wur-
de ein einfacher Fischer entführt, 
gefoltert und schließlich umge-
bracht. Zwischen 1964  und 1966 
wurden zwei kubanische Soldaten 
durch Schüsse getötet, die von der 
US-Basis abgefeuert wurden. Es 
kam fortgesetzt zu Verletzungen 
des kubanischen Hoheitsgebiets. 
Außerdem waren die Grenzsolda-
ten dauernden Provokationen wie 
Schüssen, Steinwürfen und Belei-
digungen ausgesetzt. Die dort sta-
tionierten kubanischen Soldatin-
nen und Soldaten werden beson-
ders psychologisch vorbereitet, um 
den andauernden Provokationen 
professionell zu begegnen, ohne 
Schaden zu nehmen.

kuba
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Dieses US-Enklave auf kubani-
schem Territorium bedurfte be-
sonders strenger Bewachung, da 
die kubanische Regierung im-
mer fürchten musste, dass von 
dort Vorwände geschaffen wür-
den, die den USA die Rechtferti-
gung für eine Invasion der Insel 
liefern würden. In den Northwood 
Papers  – einem Aktionspapier der 
US-Generäle  – taucht denn auch 
immer der Name Guantanamo auf. 
So wird »eine Reihe von gut koor-
dinierten Zwischenfällen« um die 
Marinebasis herum vorgeschla-
gen. Dazu gehört, US-freundliche 
Kubaner in kubanische Militär-
uniformen zu stecken und sie »ei-
nen Aufruhr neben dem Haupt-
eingang zur Basis machen lassen«.
Andere sollen vorgeben, Sabota-
ge im Innern der Basis zu begehen, 
Feuer anzuzünden und Grana-
ten zu werfen. Als absoluter Coup 
schwebte damals General Lemnit-
zer vor, ein US-Schiff in der Bucht 
von Guantanamo zur Explosion zu 
bringen und Kuba die Schuld dafür 
zu geben. Eine entsprechende Lis-
te mit Opfern würde dabei helfen, 
eine Welle nationaler Entrüstung 
hervorzurufen. Eine Neuauflage 
der »Maine«  – Sabotage, die da-
mals als Vorwand für den Kriegs-
eintritt der USA in den Kubani-
schen Unabhängigkeitskrieg dien-
te, sollte wiederum den USA als 
Vorwand herhalten, um Kuba den 
Krieg zu erklären.

Die Marinebasis wird 
Folterzentrum
Seit US-Präsident Bush aus der 
Marinebasis Guantanamo ein Mi-
litärgefängnis und ein Folterzent-
rum gemacht hat, in dem zeitweise 
bis zu 680 Menschen ohne Ankla-
ge  – manche von ihnen jahrzehn-
telang – festgehalten und gefoltert 
wurden, kennt jeder diesen Ort.

Viele haben sich gefragt, war-
um die USA von ihren Hunder-
ten von Militärbasen in aller Welt 
ausgerechnet die in Kuba für die-
ses völkerrechtswidrige Gefange-
nenlager ausgewählt haben. Die 

Antwort darauf liegt im Vertrag 
über die Verpachtung Guantana-
mos. Darin steht, dass Kuba das 
Hoheitsrecht über den Stützpunkt 
hat, die USA aber über die gericht-
liche Zuständigkeit und die tota-
le Kontrolle verfügen. Guantána-
mo ist in diesem Sinne einzigar-
tig. Die USA haben keinen anderen 
Stützpunkt in der Welt, auf dem sie 
eine derartig vollständige und un-
gehinderte Macht besitzen, ohne 
gleichzeitig das Hoheitsrecht in-
nezuhaben. Diese Unterscheidung 
diente den USA als Argument da-
für, dass die US-Gerichte keine 

Gerichtsbarkeit über die Handlun-
gen der Exekutive in Guantanamo 
hätten.

Dieses Konzentrationslager auf 
kubanischem Boden verletzt aber 
nicht nur das Völkerrecht, sondern 
auch den eigenen "Pachtvertrag", 
der eine Nutzung des Gebietes als 
Gefängnis nicht vorsieht.

Yankis raus aus Guantanamo
So würden wir auf unseren De-
monstrationen skandieren, aber 
bis zur Revolution hat im 20. Jahr-
hundert hat nur die sogenannte 
»Regierung der 100  Tage« es ge-

kuba
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S
eit dem 22. Januar harrt eine 

Gruppe von zwei Dutzend Men-

schen im mehrheitlich von Kur-

den bewohnten Cizre im Südosten der 

Türkei in einem Keller aus. Die Gruppe 

war dorthin geflüchtet, als sie von türki-

schen Soldaten beschossen wurde (jW 

berichtete). Mittlerweile sind minde-

stens sieben Menschen ihren Verletzun-

gen erlegen, die sie bei den Angriffen 

von Polizei und Militär erlitten hatten. 

Zuletzt starb am Samstag die 16jährige 

Sultan Irmak, nachdem es erneut zu 

einem Beschuss des Hauses durch Pan-

zer und Artillerie der türkischen Armee 

gekommen war. Dabei wurde zudem 

der einzige Zugang zu dem Keller ver-

schüttet, wie die kurdische Nachrich-

tenagentur ANF berichtete.

Das letzte Lebenszeichen der Ein-

geschlossenen und Verletzten gab es 

am Samstag. »Wir werden beschossen, 

Bomben wurden hier rein geworfen. Sie 

werden uns töten. Helft uns«, waren 

die letzten Worte, die man einer Pres-

seerklärung der Demokratischen Par-

tei der Völker (HDP) zufolge von den 

Verletzten vernommen habe. Seitdem 

sei die Verbindung abgerissen und es 

gebe keinen Kontakt mehr zu den Ein-

geschlossenen. Bereits am Freitag hatte 

der HDP-Abgeordnete Faysal Sariyildiz 

eine SMS-Nachricht des sich im Keller 

befindenden Mehmet Yavuzer von der 

kurdischen Demokratischen Partei der 

Regionen (DBP) veröffentlicht, in der 

es heißt: »Ich werde mich selber töten. 

Ich möchte die Schreie nach Wasser 

nicht mehr hören. Niemand guckt zu 

mir, ich werde mich selber töten. Was-

ser, ich sage dir, Genosse – Wasser, 

Wasser …« Seit nunmehr sechs Tagen 

gebe es in dem Keller nichts mehr zu 

trinken, berichtete die ANF. Die Einge-

schlossenen hätten lediglich einen alten 

Wassertank mit einem Liter dreckigen 

Wassers gefunden, um ihre Lippen be-

feuchten zu können.

In einer Erklärung der HDP-Abge-

ordneten Iris Baluken, Meral Danis 

Bestas und Osman Baydemir vom 

Samstag heißt es, dass wiederholt 

Krankenwagen daran gehindert worden 

seien, zu den Verletzten zu gelangen. 

Die zuständigen Behörden hätten ar-

gumentiert, dass der einzige Weg zu 

dem Haus durch die »Kampflinie« füh-

re und man deshalb die Sicherheit der 

Rettungskräfte nicht garantieren könne, 

da während der laufenden Operation 

ein Waffenstillsta
nd nicht möglich sei. 

Schließlich wurden die Krankenwagen 

bis auf rund 200 Meter an das Haus 

herangelassen, jedoch mit der Auflage, 

dass die Verwundeten und Eingeschlos-

senen selbständig aus dem verschüt-

teten Keller kommen und bis zu den 

Krankenwagen laufen müssten, so die 

Abgeordneten. Die drei Parlamentarier 

sind am vergangenen Mittwoch in einen 

Hungerstreik getreten, um Druck auf 

die türkischen Behörden auszuüben, 

damit diese Hilfe zu den Verletzten 

durchlassen.

Am Wochenende versuchte in Ciz-

re eine Gruppe Freiwilliger aus den 

im Gesundheitswesen tätigen Gewerk-

schaften TTB und SES, mit Kranken-

wagen zu den Verwundeten vorzusto-

ßen. Die Mediziner wurden jedoch von 

den Sicherheitskräften daran gehindert, 

den Opfern Hilfe zu leisten. Laut der 

Nachrichtenagentur ETHA versuch-

te am Sonntag auch eine Gruppe von 

Frauen, darunter Mütter der Einge-

schlossenen, mit weißen Fahnen zu 

dem Haus zu gelangen, woraufhin die 

gesamte Gruppe von Spezialeinheiten 

der Polizei festgenommen wurde.

In mehreren deutschen Städten gin-

gen am Samstag Tausende Menschen 

gegen das Vorgehen des türkischen Mi-

litärs in Kurdistan auf die Straße, un-

ter anderem in Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt am Main und Stuttgart.
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Wieder starben in der 

Ägäis 37 Menschen

Ayvacik. In der Ägäis sind am 

Samstag erneut mindestens 

37 Menschen ums Leben ge-

kommen, die meisten von ihnen 

Frauen und Kinder. 75 Menschen 

konnten nach Angaben der tür-

kischen Küstenwache gerettet 

werden, nachdem ihr Boot beim 

Versuch der Überfahrt von der 

türkischen Provinz Canakkale zur 

griechischen Insel Lesbos kenter-

te. Die meisten der Flüchtlinge ka-

men aus Syrien und Afghanistan, 

einige aus Myanmar. Erst am Don-

nerstag waren 24 Flüchtlinge beim 

Untergang ihres Boots vor der 

griechischen Insel Samos umge-

kommen, am Mittwoch ertranken 

sieben Menschen.  
(AFP/jW)

Kundgebungen nach 

Handgranaten-Wurf

Villingen-Schwenningen/Chemnitz. 

Nach dem Handgranaten-Wurf 

auf eine Flüchtlingsunterkunft in 

der Schwarzwaldstadt Villingen-

Schwenningen gab es mehrere 

Demonstrationen. Bei sponta-

nen Kundgebungen von einigen 

Rechten und insgesamt rund 300 

antifaschistischen Demonstranten 

kam es am Sonnabend zu Hand-

greiflichkeiten. Der Angriff in
 der 

Nacht auf Freitag mit einer nicht 

explodierten Handgranate sorgte 

bundesweit für Entsetzen. Unklar 

ist weiterhin, ob die Kriegswaffe 

mit einem Zünder ausgestattet war. 

Zu den Ergebnissen der Überprü-

fung durch das Landeskriminalamt 

machte die Polizei keine Angaben. 

Drei vermummte Männer haben 

unterdessen eine Asylbewerberun-

terkunft in Chemnitz mit Steinen 

beworfen. Mehrere Scheiben wur-

den dabei am Sonnabend beschä-

digt, wie die Polizei am Sonntag 

mitteilte. Verletzt wurde niemand. 

Die Täter flüchteten.  
(dpa/jW)

Hunderte Menschen demonstrierten am Sonnabend in Berlin gegen den Krieg Ankaras gegen die Kurden
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Türkei: Seit zehn Tagen warten Eingeschlossene in Cizre auf Hilfe. Militär verweigert 

Zugang. Mindestens sieben Tote. Von Kevin Hoffmann, Istanbul

In Genf haben die Syrien-Friedensverhandlungen begonnen

I
n Genf kommen die Gespräche um 

eine Beendigung des Krieges in 

Syrien langsam voran. Am Sonn-

tag trafen erstmals Vertreter des »Ho-

hen Verhandlungsrates« (HNC) der in 

Saudi-Arabiens Hauptstadt Riad ta-

genden Oppositionsgruppen mit dem 

UN-Sondervermittler für Syrien, Staf-

fan De Mistura, zusammen. Dieser 

hatte zuvor diplomatisch verklausu-

liert die Verzögerungstaktik des HNC 

kritisiert. Für Gespräche über einen 

Waffenstillstand sei es erforderlich, 

dass beide Seiten, »die aufeinander 

schießen«, anwesend seien.

Die 17 Repräsentanten des HNC 

waren erst am Samstag abend, einen 

Tag nach dem Beginn der Gespräche, 

in Genf eingetroffen. Als »Vorauskom-

mando« hatte die in Istanbul ansässige 

»Nationale Koalition« bereits zuvor 

sieben Delegierte nach Genf geschickt. 

Deren Mitglieder hatten die Anwesen-

heit internationaler Medien genutzt, 

um die Vorbedingungen ihrer Seite zu 

wiederholen: ein Waffenstillsta
nd, die 

Beendigung von Belagerungen und 

die Freilassung von Gefangenen. Das 

aber soll entsprechend der UN-Sicher-

heitsratsresolution 2254 mit den Ge-

sprächen in Genf gerade erst erreicht 

werden. Vorbedingungen, wie sie vom 

HNC und seinen Unterstützern vorge-

tragen werden, sind nicht vorgesehen.

Das betonte auch der Verhand-

lungsleiter der syrischen Regierungs-

delegation, Baschar Al-Dschafari, am 

Sonntag im Gespräch mit Journali-

sten. Er verurteilte den schweren An-

schlag, der am Sonntag morgen in Sai-

da Zeynep südlich von Damaskus min-

destens 45 Menschen getötet hatte. 

Die Dschihadistenmiliz »Islamischer 

Staat« hat die Verantwortung für das 

Attentat übernommen, das unweit der 

Saida-Zeynep-Moschee verübt wurde, 

einem für schiitische Muslime wichti-

gen Heiligtum.

Dschafari sagte außerdem, Damas-

kus habe die UNO aufgefordert, für 

ein Ende der Sanktionen zu sorgen, 

die von den USA und der EU 2011 

gegen Syrien verhängt und seither 

mehrfach verschärft wurden. Die De-

legation der syrischen Regierung war 

pünktlich in der Schweiz angekom-

men und traf sich am Freitag mit De 

Mistura. Man habe über die Tages-

ordnung gesprochen, erklärte dieser 

anschließend. 
Karin Leukefeld, Genf

wird herausgegeben von  

1.802 Genossinnen und 

Genossen (Stand 12.1.2016)

n www.jungewelt.de/lpg
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Verwüstungen

Der Mensch hinterlässt auf der 

Erde unauslöschliche Spuren. 

 Leben wir noch im »Anthropozän« 

oder eher im »Kapitalozän«? Zum 

Streit um einen Namen für das 

Zeitalter eines kaputten Planeten.  

Von Elmar Altvater
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S
eit dem 22. Januar harrt 

eine 

Gruppe von zwei Dutzend Men-

schen im mehrheitlic
h von Kur-

den bewohnten Cizre im Südosten der 

Türkei in einem Keller aus. D
ie Gruppe 

war dorthin geflüchtet, als si
e von türki-

schen Soldaten beschossen wurde (jW
 

berich
tete). Mittle

rweile sind minde-

stens sie
ben Menschen ihren Verletzun-

gen erlegen, die sie
 bei den Angriffe

n 

von Polizei und Militä
r erlitt

en hatten. 

Zuletzt sta
rb am Samstag die 16jährige 

Sultan Irm
ak, nachdem es erneut zu 

einem Beschuss d
es Hauses durch Pan-

zer und Artill
erie der türkisch

en Armee 

gekommen war. Dabei wurde zudem 

der einzige Zugang zu dem Keller ver-

schüttet, wie die kurdisch
e Nachrich

-

tenagentur ANF berich
tete.

Das letzte Lebenszeichen der Ein-

geschlossenen und Verletzten gab es 

am Samstag. »W
ir w

erden beschossen, 

Bomben wurden hier rein geworfen. Sie 

werden uns töten. Helft uns«, waren 

die letzten Worte, die man einer Pres-

seerklärung der Demokratisch
en Par-

tei der Völker (H
DP) zufolge von den 

Verletzten vernommen habe. Seitdem 

sei die Verbindung abgerisse
n und es 

gebe keinen Kontakt mehr zu den Ein-

geschlossenen. Bereits a
m Freitag hatte 

der HDP-Abgeordnete Faysal Sariyildiz 

eine SMS-Nachrich
t des sic

h im Keller 

befindenden Mehmet Yavuzer von der 

kurdisch
en Demokratisch

en Partei der 

Regionen (D
BP) veröffentlich

t, in
 der 

es heißt: »Ich werde mich selber töten. 

Ich möchte die Schreie nach Wasser 

nicht mehr hören. Niemand guckt zu 

mir, ic
h werde mich selber töten. Was-

ser, ich sage dir, Genosse – Wasser, 

Wasser …
« Seit nunmehr se

chs Tagen 

gebe es in
 dem Keller nichts m

ehr zu 

trinken, berich
tete die ANF. Die Einge-

schlossenen hätten lediglich
 einen alten 

Wassertank mit einem Liter dreckigen 

Wassers g
efunden, um ihre Lippen be-

feuchten zu können.

In einer Erklärung der H
DP-Abge-

ordneten Iris 
Baluken, Meral Danis 

Bestas und Osman Baydemir vom 

Samstag heißt es, dass 
wiederholt 

Krankenwagen daran gehindert w
orden 

seien, zu den Verletzten zu gelangen. 

Die zuständigen Behörden hätten ar-

gumentiert, dass der einzige Weg zu 

dem Haus durch die »Kampflinie« füh-

re und man deshalb die Sicherheit der 

Rettungskräfte nicht garantieren könne, 

da während der laufenden Operation 

ein Waffenstill
stand nicht möglich

 sei. 

Schließlich
 wurden die Krankenwagen 

bis a
uf ru

nd 200 Meter an das H
aus 

herangelassen, jedoch mit der Auflage, 

dass d
ie Verwundeten und Eingeschlos-

senen selbständig aus dem versch
üt-

teten Keller kommen und bis zu den 

Krankenwagen laufen müsste
n, so

 die 

Abgeordneten. Die drei Parlamentarier 

sind am vergangenen Mittw
och in einen 

Hungerstre
ik getreten, um Druck auf 

die türkischen Behörden auszuüben, 

damit diese Hilfe zu den Verletzten 

durchlassen.

Am Wochenende versuchte in Ciz-

re eine Gruppe Freiwillig
er aus den 

im Gesundheitsw
esen tätigen Gewerk-

schaften TTB und SES, mit K
ranken-

wagen zu den Verwundeten vorzusto-

ßen. Die Mediziner wurden jedoch von 

den Sicherheitsk
räften daran gehindert, 

den Opfern Hilfe zu leisten. Laut der 

Nachrichtenagentur ETHA versuch-

te am Sonntag auch eine Gruppe von 

Frauen, darunter Mütter der Einge-

schlossenen, mit weißen Fahnen zu 

dem Haus zu gelangen, woraufhin die 

gesamte Gruppe von Spezialeinheiten 

der Polizei festgenommen wurde.

In mehreren deutsch
en Städten gin-

gen am Samstag Tausende Menschen 

gegen das Vorgehen des türkisch
en Mi-

litärs in
 Kurdistan auf die Straße, un-

ter anderem in Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt am Main und Stuttgart.
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Wieder starben in der 

Ägäis 37 Menschen

Ayvacik. In der Ägäis si
nd am 

Samstag erneut mindestens 

37 Menschen ums Leben ge-

kommen, die meiste
n von ihnen 

Frauen und Kinder. 75 Menschen 

konnten nach Angaben der tür-

kischen Küstenwache gerettet 

werden, nachdem ihr Boot beim 

Versuch der Überfahrt von der 

türkischen Provinz Canakkale zur 

griechischen Insel Lesbos kenter-

te. Die meiste
n der Flüchtlinge ka-

men aus Syrien und Afghanista
n, 

einige aus M
yanmar. E

rst a
m Don-

nersta
g waren 24 Flüchtlinge beim 

Untergang ihres Boots vor der 

griechischen Insel Samos umge-

kommen, am Mittw
och ertra

nken 

sieben Menschen.  

(AFP/jW)

Kundgebungen nach 

Handgranaten-Wurf

Villingen-Schwenningen/Chemnitz. 

Nach dem Handgranaten-Wurf 

auf eine Flüchtlingsunterkunft in
 

der Schwarzwaldstadt Villin
gen-

Schwenningen gab es m
ehrere 

Demonstra
tionen. Bei sp

onta-

nen Kundgebungen von einigen 

Rechten und insgesamt rund 300 

antifaschistis
chen Demonstra

nten 

kam es am Sonnabend zu Hand-

greiflic
hkeiten. Der Angriff 

in der 

Nacht auf Freitag mit einer nicht 

explodierten Handgranate sorgte 

bundesweit fü
r Entsetzen. Unklar 

ist w
eiterhin, ob die Kriegswaffe 

mit einem Zünder ausgestattet war. 

Zu den Ergebnisse
n der Überprü-

fung durch das Landeskrim
inalamt 

machte die Polizei keine Angaben. 

Drei vermummte Männer haben 

unterdessen eine Asylbewerberun-

terkunft in
 Chemnitz mit Steinen 

beworfen. Mehrere Scheiben wur-

den dabei am Sonnabend beschä-

digt, w
ie die Polizei am Sonntag 

mitteilte. Verletzt wurde niemand. 

Die Täter flü
chteten.  

(dpa/jW)
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Türkei: S
eit zehn Tagen warten Eingeschlossene in Cizre auf H

ilfe
. Militär verweigert 

Zugang. Mindestens sieben Tote. Von Kevin Hoffmann, Istanbul

In Genf haben die Syrien-Friedensverhandlungen begonnen

I
n Genf kommen die Gespräche um 

eine Beendigung des Krieges in 

Syrien langsam voran. Am Sonn-

tag trafen erstm
als V

ertreter des »Ho-

hen Verhandlungsrates« (HNC) der in 

Saudi-Arabiens Hauptsta
dt Riad ta-

genden Oppositio
nsgruppen mit d

em 

UN-Sondervermittle
r fü

r Syrien, Staf-

fan De Mistu
ra, zusammen. Dieser 

hatte zuvor diplomatisch verklausu-

liert die Verzögerungstaktik des H
NC 

kritis
iert. Für Gespräche über einen 

Waffenstill
stand sei es erforderlich, 

dass beide Seiten, »die aufeinander 

schießen«, anwesend seien.

Die 17 Repräsentanten des HNC 

waren erst 
am Samstag abend, einen 

Tag nach dem Beginn der Gespräche, 

in Genf eingetroffen. Als »V
orauskom-

mando« hatte die in Ista
nbul ansässig

e 

»Nationale Koalitio
n« bereits 

zuvor 

sieben Delegierte nach Genf geschickt. 

Deren Mitglieder hatten die Anwesen-

heit internationaler Medien genutzt, 

um die Vorbedingungen ihrer Seite zu 

wiederholen: ein Waffenstill
stand, die 

Beendigung von Belagerungen und 

die Freilassung von Gefangenen. Das 

aber so
ll entsprechend der UN-Sicher-

heitsra
tsre

solution 2254 mit den Ge-

sprächen in Genf gerade erst e
rreicht 

werden. Vorbedingungen, wie sie vom 

HNC und seinen Unterstü
tzern vorge-

tragen werden, sin
d nicht vorgesehen.

Das betonte auch der Verhand-

lungsleiter der sy
risc

hen Regierungs-

delegation, Baschar Al-Dschafari, a
m 

Sonntag im Gespräch mit Journali-

sten. Er verurteilte den schweren An-

schlag, der am Sonntag morgen in Sai-

da Zeynep südlich von Damaskus min-

destens 45 Menschen getötet hatte. 

Die Dschihadiste
nmiliz »Isla

mischer 

Staat« hat die Verantwortung für das 

Attentat übernommen, das unweit der 

Saida-Zeynep-Moschee verübt wurde, 

einem für sc
hiitis

che Muslim
e wichti-

gen Heiligtum.

Dschafari sa
gte außerdem, Damas-

kus habe die UNO aufgefordert, für 

ein Ende der Sanktionen zu sorgen, 

die von den USA und der EU 2011 

gegen Syrien verhängt und seither 

mehrfach verschärft w
urden. Die De-

legation der sy
risc

hen Regierung war 

pünktlich in der Schweiz angekom-

men und tra
f sic

h am Freitag mit D
e 

Mistu
ra. Man habe über die Tages-

ordnung gesprochen, erklärte dieser 

anschließend. 
Karin Leukefeld, Genf

wird herausgegeben von  

1.802 Genossinnen und 

Genossen (Stand 12.1.2016)

n www.jungewelt.de/lpg
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Der Mensch hinterlässt auf der 

Erde unauslöschliche Spuren. 

 Leben wir noch im »Anthropozän« 

oder eher im »Kapitalozän«? Zum 

Streit um einen Namen für das 

Zeitalter eines kaputten Planeten.  

Von Elmar Altvater

M
A

R
C

 E
IC

H
/D

PA
- 

B
IL

D
FU

N
K

U
m Moskaus »Interventio

ns-

politi
k« entgegenzutre

ten, 

wird
 das US-amerik

anisc
he 

Milit
är s

ein
e M

itte
l verv

ier
fac

hen und 

sei
ne P

räs
enz in

 M
itte

l- u
nd Oste

uro-

pa v
ers

tär
ken. D

er e
ntsp

rec
hende P

en-

tag
on-Etat 

werd
e im

 kommenden Jah
r 

auf 3
,4 M

illi
ard

en D
ollar

 (3
,1 M

illi
-

ard
en Euro) e

rhöht, v
ier

mal m
ehr a

ls 

2016. D
as 

teil
te U

S-Vert
eid

igungsm
i-

niste
r A

shton Cart
er 

am
 D

ien
sta

g in
 

Wash
ington m

it. 
»W

ir v
ers

tär
ken uns 

in Europa, u
m unser

e N
ATO-Verb

ün-

dete
n angesi

chts 
der 

russi
sch

en A
g-

gres
sio

n zu unter
stü

tze
n«, sag

te 
er. 

Das 
Geld

 werd
e i

n die 
Stati

onier
ung 

von mehr T
ruppen in Europa g

est
eck

t, 

in mehr A
usbild

ung und M
anöver m

it 

den Verb
ündete

n so
wie i

n die B
ere

it-

ste
llu

ng von Kampfausrü
stu

ng und 

Infra
stru

ktur. D
er U

mfan
g des g

esa
m-

ten
 Rüstu

ngsbudgets
 in Höhe v

on 583 

Milli
ard

en Dollar
 orie

ntier
e sic

h an 

fünf Faktoren: dem Aufsti
eg Russ-

lan
ds und dem

 Chinas;
 der 

Bedro-

hung der U
SA und se

iner p
azi

fisc
hen 

Verb
ündete

n durch
 Nordkorea

; dem
 

»unheilv
ollen

 Einflu
ss«

 Ira
ns a

uf U
S-

Verb
ündete

 in der G
olfre

gion und den 

fortg
ese

tzte
n Kam

pf g
egen den »Isla

-

misc
hen Staa

t«. D
er 

Kongres
s m

uss 

dem
 Haushalts

plan
 noch zu

stim
men.

Bere
its 

zuvor hatte
 die 

New
 York 

Times 
(NYT) u

nter
 Beru

fung au
f o

f-

fiz
iell

e Q
uelle

n von en
tsp

rec
henden 

Plän
en des 

US-M
ilit

ärs
 beri

chtet.
 Ei-

nem
 Artik

el 
zufolge, 

der 
am

 Mon-

tag
 (O

rtsz
eit)

 unter
 der 
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chrift

 

»Europa befestig
en, um Putin

 die 

Stirn
 zu

 biete
n« in der O
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sgabe 

ers
chien

en ist
, ex
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n Plän
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ein
e 

vollst
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anzer
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e-

gion dauerh
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 fü
r d
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it-
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-
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oll d
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Geld
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kommen, a
us d

em
 an

sonste
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e 

Abteil
ungen des 

»Krieg
s gegen den 

Terr
or« fin

anzie
rt w

erd
en.

Laut NYT zeigten sic
h Experte

n 

ers
tau

nt über 
den Umfan

g der 
Auf-

sto
ckung der 

milit
äri

sch
en M

itte
l fü

r 

Europa. U
nter
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taa
ten

 

für M
ate
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s d
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. D
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Oktober 

2015 au
f h

öchste
r E

be-

ne zustä
ndig für die 

Politi
k gegen-

über R
ussl

and und der U
krai

ne: »
Das 

ist 
eine wirk

lich
 große Sache, und 

die 
Russe

n w
erd

en au
sra

ste
n. E

s i
st 

ein
 gew

alti
ges 

Zeic
hen unser

er 
Ent-

sch
losse

nheit,
 Russl

and abzusch
rek

-

ken und unser
 Bündnis 

und unser
e 

Partn
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haft 
mit 

Ländern wie der 

Ukraine, Moldaw
ien und Georgien 

zu stä
rken.«

Währen
d Wash

ington die 
näch

ste
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(mit Material von AFP)
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Rüsten gegen Russland

Afghanistan ist »nicht überall u
nsicher«

WWW.JUNGEWELT.DE

Castro und Hollande  

gegen die Blockade

Paris. Zum Absch
luss s

ein
es 
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ts-
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chs in

 Fran
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ch hat s
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 Raúl 

Cast
ro (l.

) zu
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. D
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f D
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e 
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. D
as 
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en, au

ch das 
Eu-
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(AFP/jW)

Gemeinsames Manöver von US-, britischen und moldawischen Truppen in Rumänien an der Grenze zur Ukraine (April 2
015)
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wagt, gegen Washington und das 
Platt–Amendment aufzubegeh-
ren. Obwohl die USA entscheidend 
zum Fall dieser Regierung beitrug, 
begriff man dort, dass es besser sei, 
diese Novelle durch neue neo-ko-
loniale Mechanismen zu ersetzen 
und das »Platt-Amendment« wur-
de am 29. Mai 1934 abgeschafft.

Aber das Bestehen der Marine-
basis von Guantanamo wurde be-
stätigt, ohne dass ein Datum für 
das Ende der Besetzung festgelegt 
worden wäre.

Seit der Revolution hat die ku-
banische Regierung immer wie-
der betont, dass sie keinerlei Ver-
handlungen über das widerrecht-
lich von den USA besetzte Gebiet 
in Guantanamo akzeptieren wür-
de. Für Kuba kommt einzig und 
allein der bedingungslose Rück-
zug der ausländischen Truppen, 
die sich dort gegen den Willen des 
kubanischen Volkes befinden, in 
Frage.

Allerdings hat Kuba auch im-
mer deutlich gemacht, dass es sei-
ne legitimen Rechte nicht mit Ge-
walt durchsetzen werde, sondern 
geduldig darauf warte, bis sich die 

Gerechtigkeit früher oder später 
durchsetze.

Seinen Rechtsanspruch vor in-
ternationalen Gerichten einzufor-
dern, wäre bei allen Rechtsbrü-
chen, die im Zusammenhang mit 
diesem Vertrag begangen wurden, 
zweifelsohne von Erfolg gekrönt. 
Aber was würde das bringen? »Die 
USA sind das mächtigste Land der 
Welt. Punkt« , wie Obama in sei-
ner letzten Botschaft über die Lage 
der Nation noch einmal betont hat. 
Sie bestimmen, was Recht ist und 
wie die Geschichte zeigt, haben sie 
Urteile Internationaler Gremien 
noch nie interessiert.

Nach dem 17. Dezember 2014 ist 
Guantanamo aber wieder zu ei-
nem Dauerthema in den Gesprä-
chen Kubas mit den Vereinig-
ten Staaten geworden. Der kuba-
nische Präsident Raúl Castro hat 
auch beim III. CELAC-Gipfel wie-
der betont: »Die Wiederaufnah-
me der bilateralen Beziehungen ist 
der Beginn eines Prozesses hin zu 
einer Normalisierung. Aber die-
se wird nicht möglich sein, solan-
ge der Blockade anhält und solan-
ge das widerrechtlich durch die 

Marinebasis von Guantanamo be-
setzte Gebiet nicht zurückgegeben 
worden ist.(…) Wenn diese Prob-
leme nicht gelöst werden, hat die 
diplomatische Annäherung zwi-
schen Kuba und den Vereinigten 
Staaten keinen Sinn.«

Weder die Blockade noch Guan-
tanamo stehen also als Verhand-
lungsmasse bei den Gesprächen 
zur Verfügung.

Nach Auffassung Thomas Wil-
ner, einem bedeutenden US-An-
walt, könnte der Präsident Gu-
antanamo ohne Zustimmung des 
Kongresses an Kuba zurückzuge-
ben.

Guantanamo ist zu einem 
Schandfleck für die USA geworden. 
Obama hat versprochen, das Lager 
zu schließen. Das Versprechen hat 
er nicht gehalten. Die US-Marine-
basis Guantanamo wird immer für 
Unrecht, Folter und Barbarei ste-
hen. Wenn Obama das Territorium 
an Kuba zurückgeben würde, hät-
te dieses für die USA so schändli-
che Kapitel ein positives Ende.

Schließlich hat Präsident Carter 
seinerzeit auch die Kanalzone an 
Panama zurückgegeben.

Anzeige

Marius Jovaiša

Unseen Cuba
Atemberaubende Fotografien: Luftaufnahmen aus 
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Kolumne

Jorgitos Log
Obamas Widersprüche

Es gibt Sätze, die für die Menschen, 
auch wenn sie immer und immer 
wieder wiederholt und gehört wer-
den, immer noch einen neuen Sinn 
in sich tragen. Einen dieser Sät-
ze hat der US-Sub-Staatssekretär 
Lester D. Mallory in einem Memo-
randum vom 6. April 1961 gesagt:

»Die Mehrheit der Kubaner un-
terstützt Castro … Die einzige ab-
sehbare Art und Weise, ihm die 
interne Unterstützung zu entzie-
hen, ist mittels der Enttäuschung 
und der Unzufriedenheit, die aus 
dem wirtschaftlichen Mangel und 
den materiellen Schwierigkeiten 
erwachsen … eine Handlungsli-
nie, die, obwohl so zurückhaltend 
und diskret wie möglich gehalten, 
Kuba auf effektive Weise von Geld-
fluss und Nachschub abschnei-
det, um so seine Finanzressourcen 
und die Reallöhne zu senken, Hun-
ger, Verzweiflung und schließlich 
den Sturz der Regierung zu provo-
zieren.« Eisenhower und die ihm 
folgenden Regierungen beherzig-
ten ausnahmslos diese Worte von 
Mallory.

Die Inkonsistenz der US-Politik 
trat am 17. Dezember 2014 zutage. 
Dem Datum, an dem beide Regie-
rungen der Welt mitteilten, dass 
Kuba und die USA nach 50  Jah-
ren Unterbrechung ihre diploma-
tischen Beziehungen wieder auf-
nehmen und an der Normalisie-
rung derselben arbeiten würden.

Ein Jahr nach diesen histori-
schen Ankündigungen ist die Poli-
tik der Obama-Administration un-
durchschaubar. Am 17.  Dezember 
2014 hatte der US-Präsident noch 
eingestanden, dass der Drang, 
Kuba zu isolieren, die größte im-
periale Macht des Planeten ihrer-
seits isoliert hat. Den heute repu-
blikanisch dominierten US-Kon-
gress bat er deshalb, die Blockade 
gegen Kuba zu überdenken.

»Ich bin mir sicher, dass der Kon-
gress unweigerlich das unpassen-
de Embargo aufheben wird.« So 
sprach Obama in der 70. UN-Gene-
ralversammlung. In seiner Rede zur 
Lage der Nation wiederholte er die-
sen Aufruf an den Kongress. Aber 
es scheint, als würde der US-Präsi-
dent seine eigenen Befugnisse nicht 
kennen oder zumindest nicht bereit 
sein, die Verantwortung alleine zu 
tragen.

Wenn der Präsident wirklich ei-
nen epochalen Wandel zwischen 
Kuba und den USA erreichen will, 
warum ergreift er dann keine Mit-
tel, um ihn zu erleichtern? Er könn-
te beispielsweise die Waren-Ein-
fuhrbeschränkung für US-ameri-
kanische Kuba-Reisende aufheben. 
Warum sollen US-Bürger keinen 
Zugang zu kubanischer Medizin 
haben oder Kuba Inhaltsstoffe für 
die Produktion von Medikamenten 
verkaufen dürfen?

Viele US-Amerikaner mit Diabe-
tesgeschwüren erhalten dadurch 
keinen Zugang zum Heberprot-
P, einem durch kubanische Bio-
technologie hergestellten Medika-
ment, das in über 20 Ländern ein-
gesetzt wird. Diabetes ist der häu-
figste Grund für Amputationen in 
den USA.

Man sollte diejenigen, die die US-
Statistiken erstellen, fragen, wie 
viele Patienten mit Lungenkrebs 
keinen Zugang zum die Lebensqua-
lität erhöhenden kubanischen The-
rapiemittel Cimavax haben.

All dies zeigt, dass die Blocka-
depolitik nicht nur den Kubanern, 
sondern auch den US-Amerikanern 
gegenüber unmenschlich ist.

Es gibt nur vier Punkte, über die 
allein der Kongress die Entschei-
dungsmacht hat: Erstens die Er-
laubnis des Handels von US-Un-
ternehmen mit Kuba; Zweitens 
die Zulassung von Transaktionen 

mit ehemaligen, nach der Revolu-
tion durch die kubanische Regie-
rung verstaatlichten US-Firmen; 
Drittens die Aufhebung der Ver-
pflichtung zur Vorkasse in Bar für 
den kubanischen Ankauf von land-

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schwe-
ren spastischen Lähmung auf die 
Welt. Er selbst sagt, dass es Jor-
gito el Camagüeyano nur des-
halb heute noch gibt, weil er un-
ter der schützenden Hand der Re-
volution aufwachsen konnte. So 
verwirklicht er heute seinen Le-
benstraum und studiert Jour-
nalismus. Jorgito war einer der 
wichtigsten Aktivisten im Kampf 
für die Freilassung der »Cuban 
Five«. Besonders verbunden ist 
er Gerardo Hernández, dessen 
Rückkehr nach Kuba er im Dezem-
ber 2014 feiern durfte. Der Doku-
mentarfilm »Die Kraft der Schwa-
chen«, der Jorgitos Leben erzählt, 
ist über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

Die CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren ak-
tuelle Ausgabe wir im Folgenden 
abdrucken. 
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wirtschaftlichen Produkten; Vier-
tens die Aufhebung des gesetzli-
chen Verbotes von touristisch mo-
tivierten Reisen von US-Amerika-
nern nach Kuba.

Wie viele US-Amerikaner wä-
ren in 2015 wohl gerne in die Feri-
en nach Kuba gefahren? Einem Ur-
laubsziel, das seine eigene Bestmar-
ke brach und auf 3,525  Millionen 
Besucher kam.

Am 26.  Januar dieses Jahres 
kündigten das Handels- und das 
Finanzdepartment der USA neue 
Regelungen gegenüber Kuba an. 
Demnach ist es US-Finanzinsti-
tuten gestattet, autorisierte (Wie-
der-)Exporte zu finanzieren, al-
lerdings mit Ausnahme landwirt-
schaftlicher Produkte.

Im Januar und September 2015 
war die Ausfuhr von US-Waren 
nach Kuba zugelassen worden, ins-
besondere im Fall von Baumateri-
alien, Maschinen und Werkzeugen 
für den nicht-staatlichen Sektor so-
wie für die nicht-staatliche Land-
wirtschaft.

Im Bereich der Exporte sehen 
die Maßnahmen eine generelle Er-
laubnis für ausgesuchte landwirt-
schaftliche Produkte vor, wie In-
sektizide, Pestizide und Herbizide. 
Gleiches gilt für Technologien, die 
für die zivile Luftfahrtsicherung 
und die operative Sicherheit für 
kommerzielle internationale Flü-
ge notwendig sind. Darunter fällt 
auch die Vermietung von Flugzeu-
gen an staatliche Firmen.

Bis zum heutigen Tag ist somit 
kein wesentlicher Bestandteil der 
Blockadepolitik modifiziert wor-
den. Präsident Obama bleibt we-
nig Zeit, um seine Veränderun-
gen in einer Weise unumkehrbar 
zu machen, die es seinem Nachfol-
ger unmöglich machen würde, die 
Uhr wieder zurück zu drehen. Ei-
nen Schritt in diese Richtung stellt 
die Entscheidung dar, nach einer 
Einzelfallprüfung Lizenzen aus-
zustellen, die den (Wieder-)Export 
von Produkten erlauben, welche 
Grundbedürfnisse der kubanischen 
Bevölkerung decken. Darin einbe-

zogen sind auch Verkäufe an staat-
liche Firmen, Agenturen und Re-
gierungsorganisationen. Zum ers-
ten Mal wird damit ein Handel mit 
dem kubanischen Staat akzeptiert.

Auch in Bezug auf die Reisen nach 
Kuba gab es Veränderungen, vor al-
lem bezüglich der Reisen von Medi-
en- oder Kulturschaffenden.

Darüber hinaus wurden Reisen 
und Geschäfte im Zusammenhang 
mit der Organisation von internati-
onalen Amateursportwettkämpfen 
zugelassen.

Absurderweise wurde die US-
Designfirma WATG am 20.  Janu-
ar – kurz vor der Bekanntgabe der 
neuen Regularien – mit einer Geld-
buße von 140.400 US-Dollar be-
legt, weil sie Handel mit Kuba be-
trieben hatte. Es scheint, Obama 
steht auf einer anderen Seite als 
der Rest seines Kabinetts  – oder 
der US-Präsident ist von Wider-
sprüchen zerrissen.

In der ganzen Welt wächst das 
Interesse an Kuba, die Zahl der 
ausländischen Investitionen stei-
gen Tag für Tag, die Entwicklungs-
zone Mariel schreitet in Riesen-
schritten voran. Es ist bedauer-
lich, dass die US-Amerikaner, sei-
en sie Geschäftsleute oder nicht, 
sich nicht in Kuba aufhalten oder 
dort investieren können.

Obama bleiben wenige Mona-
te im Oval Office. Wenn er sie zu 
nutzen verstünde, würde das sei-
nen Platz in der Geschichtsschrei-
bung sichern, in der er bereits jetzt 
als der einzige eingegangen ist, der 
seinen Kurs zu berichtigen wuss-
te. Auf diese Weise würde er auch 
seine Partei im Wahlkampf unter-
stützen. Denn nicht zufällig haben 
sämtliche ihrer Kandidaten ihre 
Position hinsichtlich Kuba unter-
strichen. Für den Nobelpreisträger 
heißt es jetzt, seinem Wort treu zu 
bleiben, die Widersprüche hinter 
sich zu lassen und es zu verstehen, 
Theorie und Praxis in Einklang zu 
bringen.

kuba
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Ein wichtiger Schritt zur Normalität - 
Zusammenarbeit der Bau-Gewerkschaften vereinbart 
von Andreas Harnack, Industriegewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt 

Vom 12. bis 17. Januar 2016 fand die erste Delegationsreise der Internationalen Bau- und Holzarbeiterge-
werkschaft (BHI, Genf) zu Gesprächen mit der kubanischen Baugewerkschaft (SNTC) nach Havanna statt. 

23 VertreterInnen von 13 nationalen Bünden sowie 
der Präsident und der Generalsekretär des BHI bilde-
ten zusammen mit dem Vorstand des SNTC, Vertrete-
rInnen des kubanischen Gewerkschafts-Dachverban-
des CTC einen würdigen Rahmen für den beginnen-
den Austausch und die angestrebte Zusammenarbeit.

In gemeinsamen Gesprächen z.B. mit VertreterIn-
nen des Wirtschafts-, des Arbeits- und des Bauminis-

teriums, des  Internationalen Institutes der Völker-
freundschaft (ICAP) sowie bei Besichtigungen von 
Firmen der Bau-, Zement-, Tourismusbranche und 
der Sonderwirtschaftszone Mariel konnten die aktu-
elle Situation und zukünftige Entwicklungsvorhaben 
diskutiert werden. 

In einer abschließenden 
Erklärung wur-
den die Bedeu-

tung der Gewerk-
schaftsrechte in 

der Welt, die Not-
wendigkeit der 

Aufhebung der US-
Blockade gegen 
Kuba, der Kampf 

gegen neoliberale 
Herrschaft hervor-

gehoben und mul-
tinationale Konzer-

ne zur Anerkennung 
und Einhaltung der 

Rechte der Arbeiter 
aufgefordert.

Die Zusammenar-
beit soll konkretisiert 

und vertieft werden: regelmäßiger Informationsaus-
tausch zur Arbeit mit multinationalen Konzernen 
und direkte gewerkschaftliche Kooperation gegen-
über diesen Konzernen mit dem Ziel, kollektive Rah-
menvereinbarungen für die Rechte der Beschäftigten 
zu treffen, stehen auf dem Programm.

Besondere Bedeutung kommt der verstärkten kon-
kreten gewerkschaftlichen Zusammenarbeit zu: Un-

terstützung des SNTC 
bei Kollektivvertrags-
verhandlungen, Kam-
pagnen und Projekten 
zum Arbeits- und Ge-
sundheitsschutz der 
Beschäftigten u.a.m.

Die Gespräche wer-
den fortgesetzt und 
die Mitgliedschaft des 
SNTC im BHI von bei-
den Seiten geprüft.

kuba
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Kubas Bilanz zum VII. Parteitag
von Heinz Langer

Das Jahr 2015 brachte  einige Beweise für eine erfolgreiche Strategie der Wirtschafts- und Sozialpolitik Ku-
bas, wie sie vom VI. Parteitag beschlossen worden waren.

Zu verzeichnen sind nicht allein 
die vier Prozent Zuwachs des IBP 
inmitten der krisengeplagten Re-
gion Lateinamerika, der Druck 
des internationalen Finanzmark-
tes  auf Kuba, der noch immer auf 
der Wirtschaft lastet, oder die wei-
ter fortbestehende völkerrechts-
widrige Blockadepolitik der USA.
(Gerade deshalb sind angesich-
ts dieser Begleitumstände die 
vier Prozent Wachstum ein gutes 
Ergebnis. Kuba liegt damit an 6. 
Stelle in Lateinamerika und in 
der Karibik. Die UN-Wirtschafts-
kommission gibt für diesen Be-
reich eine Veränderung von – 0.4 
Prozent im vergangenen Jahr an.)

Sondern da sind auch die struk-
turellen Veränderungen im kuba-
nischen Wirtschaftsgefüge - und 
diese haben eine langfristige Wir-
kung. Sie sind das eigentliche Kern-
stück der historischen Beschlüsse 
des VI. Parteitages der PCC. 

Umsetzung der Leitlinien 
als bewusste Arbeit von 
Partei und Arbeiterklasse
Die kubanische PC ist sich natürlich 
im Klaren, dass sich die gut durch-
dachten Leitlinien nicht im Selbst-
lauf realisieren. Dazu braucht es  die 
stete bewusste Arbeit der Mitglie-
der der Partei und der ganzen Arbei-
terklasse. Eben deshalb stand die-
se Aufgabe im vergangenen Jahr im 
Mittelpunkt der Delegiertenkon-
ferenzen in Vorbereitung der VII. 
Parteitages in den Kreisen und Pro-
vinzen des Landes. Und das 13. Ple-
num des Zentralkomitees zog dann 
Bilanz. Es analysierte ebenfalls den 
Vorschlag zur weiteren Gestaltung 
des ökonomischen und sozialen Mo-
dells der sozialistischen Entwick-
lung sowie den Bericht über die Er-
füllung der im Januar 2012 von der 
Ersten Nationalen Parteikonferenz 

beschlossenen Aufgaben. So konn-
te sich der nächste Parteitag auf 
eine Reihe Beschlüsse zur Umset-
zung und wissenschaftliche Aspek-
te der weiteren sozialistischen Ent-
wicklung in Kuba im Perspektivpro-
gramm bis zum Jahr 2030 konzen-
trieren.

Marino Murillo Jorge, Mitglied 
des Politbüros und Leiter der Stän-
digen Kommission für die Umset-

zung und Entwicklung der vom VI. 
Parteitag beschlossenen Leitlini-
en, informierte die 13. Plenarta-
gung des Zentralkomitees darüber, 
dass in den vergangenen Jahren nur 
21 Prozent der 313 Leitlinien in die 
Wirtschaft eingeführt worden sind. 
77 Prozent hingegen befinden sich 
derzeit im Prozess der Umsetzung.

Kuba hält am Sozialismus fest
Es wird deutlich, dass die Kom-
munistische Partei Kubas auch in 
der Zeit der möglichen Normali-
sierung der Beziehungen mit den 
USA den Kurs des Landes zur Ver-
vollkommnung der sozialistischen 
Gesellschaft systematisch, sicher 
und unbeirrt fortsetzt und jegli-
chen Absichten und Aktivitäten 
zur Änderung des Gesellschafts-
modells auf Kuba Richtung Kapi-
talismus keinen Raum lässt.

Materielle Produktion wächst
Kubanische Ökonomen schätzen, 
dass die mögliche Entspannung der 
Beziehungen USA-Kuba zu einer Zu-
nahme der Touristen um 18 Prozent 
auf 3,5 Millionen führte, was einer 
Einnahmensteigerung um 14,3 Pro-
zent auf 3 Milliarden entsprach.

Der Zuwachs von vier Prozent des 
IBP im vergangenen Jahr ist aber 
vor allem auf die hohen Wachs-
tumsraten in der materiellen Pro-
duktion zurückzuführen. Die In-
dustrieproduktion wuchs um 10 
Prozent, die Zuckerindustrie ist um 
16,9 Prozent gewachsen, das Bau-
wesen um 11,9 Prozent und die Fer-
tigungsindustrie um 9,9 Prozent. Es 
hat sich bewährt, dass der Schwer-
punkt auf die Erhöhung der natio-
nalen Produktion gelegt wurde bei 
gleichzeitig weiterer Reduzierung 
der Importe. Während 2014 der 
Anteil der materiellen Produktion 
am BIP noch 59,3 Prozent betrug, 
erhöhte er sich 2015 auf 61,1 Pro-
zent.  Das Wirtschaftsministerium 
schätzt ein, dass der Zuwachs auch 
möglich wurde, weil man rechtzei-
tig über die notwendige Liquidität 
verfügte, Verträge termingerecht 
geschlossen und auch Preissenkun-
gen bestimmter Rohstoffe genutzt 
wurden. Die Auslastung von Kredi-
ten betrug etwa 90 Prozent gegen-
über bis zu 70 Prozent in vorange-
gangenen Jahren. Ein großer Fort-
schritt wurde mit einer Steigerung 
der Investitionen um 46,1 Prozent 
erreicht – was einer Planerfüllung 
von etwa 96 Prozent entspricht.

Natürlich wirkten sich auch die 
Umgestaltungen in den sozialis-
tischen staatlichen Unternehmen 
aus: größere Autonomie, Eigenver-
antwortung und besonders auch 
die Entlohnung nach Leistung in 
Durchsetzung der Direktive Nr. 17. 
Bereits bis Ende September vergan-
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genen Jahres hatten 89,4 Prozent 
der Unternehmen ihren Lohnfonds  
durch neu geschaffene Werte ge-
füllt. Der Durchschnittsverdienst 
der Arbeiter in den Unternehmen 
ist um 9,4 Prozent auf 640 Pesos ge-
wachsen, obwohl –  so wird es von 
der Regierung eingeschätzt –  das 
Wachstum gemessen an den Preis-
steigerungen noch ungenügend sei.

Der Index für Arbeitslosigkeit 
senkt sich von 3,1 Prozent des Vor-
jahres auf 2,4 Prozent.

Nationalversammlung 
benennt Defizite – 
Landwirtschaft im Fokus
In den Diskussionen der 10 Ständi-
gen Kommissionen  der National-
versammlung wurden auch dies-
mal weitere Reserven und Unzu-
länglichkeiten aufgedeckt wie z. B. 
in der Landwirtschaft. Diese ver-
zeichnete zwar, verglichen mit vo-
rangegangenen Jahren, eine posi-
tive Entwicklung – zusammen mit 
der Viehzucht und der Forstwirt-
schaft ein Zuwachs von 3,1 Prozent 
– aber die Planziele wurden um 2 
Prozent verfehlt. 

Auch die Delegiertenkonferenzen 
vor dem VII. Parteitag und auch der 
XI. Kongress der ANAP hatten die 
Aufgaben in diesen Wirtschafts-
zweigen zum Schwerpunkt. In der 
Viehwirtschaft gab es in  erster Li-
nie Probleme mit den Sammel-
punkten für die zu verarbeitende 
Milch, Probleme mit der Futter-
wirtschaft und des Veterinärwe-
sens und mit  den noch ungenutz-

ten, brachliegenden Ländereien. 
Noch immer arbeiten die Partei-
organisationen und der staatliche 
Kontrollapparat besonders auf dem 
Lande gegen illegalen Lebensmit-
telhandel, Korruption und Schiebe-
reien. Auch gibt es noch Probleme 
bei der Vermarktung und den Ein-
zelhandelspreisen. 

Weitere Reserven liegen unter 
anderem in einer rigoroseren Kon-
trolle des Verbrauches von Ener-
gieträgern. Mit der schrittweisen 
Durchsetzung der Leitlinien ist 
auch eine sparsamere Nutzung der 
Energieträger feststellbar.

Insgesamt wurden durch die er-
folgreiche Einführung der Be-
schlüsse des VI. Parteitages aber 
gute Grundlagen gelegt für das al-
les beherrschende Ziel, eine wohl-
habende und stabile sozialistische 
Gesellschaft zu schaffen.  Zweifel-
los wird das Jahr 2016 im Zusam-
menhang mit dem VII. Parteitag 
als Höhepunkt dazu beitragen, die 
noch vorhandenen großen Devi-
senprobleme zu lösen. Die Außen-
handelsbilanz konnte positiv ge-
staltet werden. Doch noch gibt es 
Mängel im Export von Waren, die 
gelöst werden müssen, damit der 
Exportüberschuss nicht nur von 
den Dienstleistungen erbracht 
wird. 

Schulden wurden reduziert
Es waren einige entscheidende 
Schritte in der Vergangenheit mög-
lich, die Kubas Verbindlichkeiten 
gegenüber dem Ausland deutlich 

abbauen halfen. Russland vor allem 
hat den großen Schuldenberg Kubas 
mit einer großzügigen Geste fast 
vollkommen reduziert. Außerdem 
wurde mit der  Regierung der Russi-
schen Föderation ein Kreditabkom-
men unterzeichnet, dass den Kraft-
werksbau von vier Blöcken von je 
200 Megawatt sowie die Moderni-
sierung der Eisen- und Stahlindus-
trie Kubas zu vorteilhaften Kondi-
tionen ermöglicht.  Auch Mexiko 
hat Kuba Zahlungsverpflichtungen 
erlassen, wie auch aktuell Frank-
reich. 

Die letzte große Aktion im Jahr 
2015 zur Entlastung der Devisenbi-
lanz war die am 12. Dezember  nach 
langen Verhandlungen in Paris er-
zielte Übereinkunft Kubas  mit der 
ad hoc-Gruppe des »Klub von Pa-
ris« mit 14 Gläubigerländern. Da-
mit konnte ein seit langem beste-
hendes Problem gelöst werden. 
Die beteiligten Länder streichen 
kubanische Verbindlichkeiten in 
Höhe von vier Milliarden US-Dol-
lar. Kuba verpflichtet sich im Ge-
genzug dazu, Außenstände von 2,6 
Milliarden Dollar innerhalb von 
18 Jahren zurückzuzahlen. In ei-
ner Presseerklärung bezeichneten 
die beteiligten Länder die Regelun-
gen  als »Rahmen für eine endgül-
tige Regelung aller ausstehenden 
kubanischen Zahlungsrückstän-
de«. Sie bezeichnen den Kompro-
miss als gute Gelegenheit, noch vor 
den US-Unternehmen Investitio-
nen auf Kuba zu tätigen. Auch Prä-
sident Raul Castro führte vor der 
Nationalversammlung im Dezem-
ber 2015aus, die Übereinkunft er-
öffne eine neue Etappe in den wirt-
schaftlichen, finanziellen und kom-
merziellen Beziehungen mit diesen 
Ländern.

Insgesamt wurden mit den wirt-
schaftlichen Erfolgen, mit den ers-
ten Investitionen in der vor drei 
Jahren eröffneten Sonderentwick-
lungszone MARIEL gute Voraus-
setzungen für die Erfüllung der 
anspruchsvollen Ziele des Pers-
pektivplanes bis zum Jahre 2030 
geschaffen.
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Vereint sind wir stärker
Auf ihrem VII. Parteitag im April ziehen Kubas Kommunisten Bilanz und 
entwickeln ihren Sozialismus weiter. Die Theorie von Marx, Engels, Lenin und 
José Martí bleibt ihre Grundlage. Ein Gespräch mit Alpidio Alonso Grau

Alpidio Alonso Grau ist Dich-
ter und Schriftsteller, Abgeord-
neter der kubanischen National-
versammlung und Funktionär 
der Abteilung für Ideologie beim 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kubas. Am 9. Januar war er Gast 
der von der Tageszeitung »jun-
ge Welt« veranstalteten XXI. In-
ternationalen Rosa-Luxemburg-
Konferenz in Berlin

F: Im April findet der VII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Kubas 
statt. Wie erlebt die Bevölkerung 
die Vorbereitungen zu diesem Kon-
gress?

A: Der Parteitag wird ein sehr 
wichtiger Kongress werden, und 
ich würde sogar sagen: Er ist jetzt 
schon ein sehr wichtiger Kongress. 
Praktisch hat der Parteitag schon 
vor einiger Zeit begonnen, denn 
zu ihm gehört nicht nur die Ver-
sammlung der Delegierten, son-
dern auch der gesamte Vorberei-
tungs- und Diskussionsprozess in 
seinem Vorfeld. Ganz wichtige De-
batten werden an der Basis und in 
den Kommunal- und Provinzver-
sammlungen der Partei geführt. 

Es ist ein Kongress, der eine Bi-
lanz des gesamten Prozesses zur 

Aktualisierung des kubanischen 
Wirtschafts- und Gesellschafts-
modells zieht. Daran beteiligen 
sich die Mitglieder mit ihren Er-
fahrungen, ihren Eindrücken, ih-
rer Kritik. Ich glaube deshalb, dass 
der Parteitag eine tiefgreifende 
und objektive Analyse der Situati-
on bewältigen kann, die wir derzeit 
in Kuba erleben. Durch diese um-
fassende Diskussion wird der Kon-
gress auch in der Lage sein, Fehler 
zu korrigieren, die wir begangen 
haben könnten. Die Entwicklung 
des Prozesses der Aktualisierung 
und die Umsetzung der Richtlini-
en werden einer der Schwerpunkte 
des Kongresses sein.

Zudem wird er die theoretische 
Konzeption des kubanischen So-
zialismus diskutieren. Das ist ein 
Dokument, in dem auf wenigen 
Seiten zusammengefasst wird, 
welchen Sozialismus wir Kuba-
ner aufbauen wollen. Es ist ein 
Text, der im gleichen Geist wie die 
Richtlinien zur Aktualisierung des 
kubanischen Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsmodells verfasst wur-
de, die vom letzten Parteitag ver-
abschiedet wurden. Seine Ausar-
beitung hat viel Zeit in Anspruch 
genommen, denn er wurde vie-
len Diskussionen unterworfen, 
und wird deshalb meines Erach-
tens nach ein sehr wichtiges Doku-
ment sein. Dieses Papier definiert 
für die Gegenwart und die nähere 
Zukunft die Linie des Aufbaus des 
Sozialismus in Kuba. Es wird Be-
deutung haben für die gesamte Ge-
sellschaft und für viele Menschen 
auf der Welt, die die gegenwärtigen 
Veränderungen in Kuba beobach-
ten und wissen wollen, in welche 
Richtung sich Kuba entwickelt. 

F: Wie definiert dieses Papier die 
Grundlagen des kubanischen Sozi-
alismus?

A: Kuba strebt einen Sozialismus 
an, der wohlhabend und nach-
haltig ist sowie den Bedingungen 
und Möglichkeiten unseres Lan-
des entspricht. Das gilt sowohl für 
die wirtschaftliche und finanziel-
le Lage als natürlich auch für die 
internationale Situation, die uns 
ebenfalls beeinflusst. Wir wollen 
eine Gesellschaft aufbauen, in der 
der Mensch im Mittelpunkt steht 
und mehr und mehr in allen Ent-
scheidungen die Hauptrolle ein-
nimmt. Die wirtschaftliche und 
materielle Entwicklung darf nicht 
von der kulturellen Entwicklung 
losgelöst sein. Unser Sozialismus 
versteht die Lebensbedingungen 
nicht nur in ihrem wirtschaftli-
chen, sondern auch in ihrem kul-
turellen Sinn. Es ist ein Sozialis-
mus, der von der nationalen Un-
abhängigkeit und Souveränität 
als unabdingbarer Voraussetzung 
ausgeht. Ein Sozialismus, der – wie 
José Carlos Mariátegui sagte – we-
der Nachahmung noch Kopie von 
irgendetwas anderem, sondern die 
heldenhafte Schöpfung von uns 
selbst sein will. Essentiell ist für 
diesen Sozialismus also die Vertei-
digung der eigenen Erfahrungen 
und Errungenschaften der Kuba-
nischen Revolution. Dieser Sozi-
alismus ist Teil der heutigen Welt.

F: Sie haben José Carlos Mariáte-
gui (1894 – 1930) angesprochen, der 
als erster Marxist Perus gilt. Vor ei-
nigen Monaten veröffentlichte Fi-
del Castro einen Artikel über »Un-
ser Recht, Marxisten-Leninisten zu 
sein«. Behalten die Klassiker des 
Wissenschaftlichen Sozialismus für 
Kubas Kommunisten Gültigkeit?

A: Die Grundlage des kubani-
schen Sozialismus bleibt der Mar-
tianismus und bleibt der Marxis-
mus und Leninismus. Davon wei-
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chen wir nicht ab. Wir glauben wei-
ter an die wissenschaftlichen Ide-
en, die Marx, Engels und Lenin for-
muliert haben. Diesem Ideal blei-
ben wir treu, ebenso wie dem Erbe 
der revolutionären Denker Ku-
bas, von denen der wichtigste José 
Martí ist. Dieser Sozialismus wird 
bereichert durch die Erfahrungen 
des seit mehr als 50 Jahren andau-
ernden Prozesses der Kubanischen 
Revolution, durch das Denken von 
Fidel, von Raúl und der wichtigsten 
Führungspersönlichkeiten der Re-
volution. Dieser Sozialismus hat in 
sich zudem einen Großteil des re-
volutionären Denkens Lateiname-
rikas aufgenommen. Dieser Sozia-
lismus verzichtet nicht auf die Mo-
dernität und ist offen für den Dia-
log mit den Ideen der Erneuerung 
in der Wissenschaft und Technik, 
doch seine Grundlage bleiben der 
Marxismus-Leninismus und das 
Denken von José Martí.

F:  Welchen Einfluss haben Sozia-
lismusvorstellungen, wie sie etwa 
in Südamerika entwickelt wurden, 
etwa in Venezuela oder Bolivien?

A: Kuba ist heute lateinamerika-
nischer als je zuvor. In den ersten 
Jahrzehnten der Revolution wur-
de Kuba lange sehr angefeindet. 
Die Organisation Amerikanischer 
Staaten, der wir zunächst ange-
hörten, stellte den Kontinent in 
den Dienst der Interessen der Yan-
kees und beteiligte sich an der Be-
lagerung der Revolution. Mit Aus-
nahme Mexikos brachen alle Län-
der Lateinamerikas die diploma-
tischen Beziehungen mit Kuba ab. 
Es war sehr hart für die Kubaner, 
mit dieser Feindseligkeit leben zu 
müssen, die nicht nur von unserem 
historischen Gegner – den Verei-
nigten Staaten – ausging, sondern 
von zahlreichen Regierungen un-
terstützt wurde, von denen einige 
blutige Tyranneien waren. 

Die neue Zeit, die Lateinameri-
ka inzwischen erlebt, hat zu einer 
massiven Ausweitung der revolu-
tionären Ideen geführt. Es ist ein 

politischer, ein ökonomischer, ein 
interkultureller Dialog entstan-
den, der unseren Kontinent sehr 
befruchtet. Viele der Ideen von 
Simón Bolívar, von José Martí, von 
Sandino, von Che Guevara, von Fi-
del werden heute Realität. Dinge, 
die früher nicht erreicht werden 
konnten, werden heute vorange-
trieben, weil Revolutionäre an der 
Regierung sind. 

Es gibt jedoch eine Gegenoffen-
sive des Imperialismus, um die re-
volutionären Regierungen zu stür-
zen. Diese Gegenoffensive wird 
von der internationalen Rech-
ten und den nationalen Oligarchi-
en unterstützt. Wir prangern das 
an, denn das eigentliche Ziel die-
ser Gegenoffensive ist, Lateiname-
rika in frühere Zeiten zurückzu-
werfen. Mit dem Sturz dieser Re-
gierungen soll alles zerstört wer-
den, was zur Integration der Re-
gion erreicht worden ist. Sie wol-
len die CELAC (Lateinamerika-
nische und Karibische Staatenge-
meinschaft) zerstören, sie wollen 

die ALBA (Bolivarische Allianz 
für die Völker Unseres Amerikas) 
zerstören, sie wollen die UNASUR 
(Union Südamerikanischer Na-
tionen) zerstören, sie wollen Pet-
rocaribe zerstören, sie wollen die 
Caricom (Gemeinschaft der Kari-
bikstaaten) zerstören. 

Lateinamerika ist heute stärker 
und damit unabhängiger als je zu-
vor. Lateinamerika hat heute er-

reicht, was es seit den Zeiten von 
Christoph Kolumbus nie erreichen 
konnte: zusammenzukommen, 
sich ohne die Vereinigten Staa-
ten zu treffen, ohne den Einfluss 
der Metropole zusammenzuarbei-
ten. Weil wir heute vereinter sind, 
wird Lateinamerika heute sehr viel 
mehr zugehört. Aber all das ist im 
Visier der Vereinigten Staaten und 
soll zerstört werden. Was heute in 
Venezuela passiert, geschieht nicht 
unabhängig vom nordamerikani-
schen Imperialismus. Die Angrif-
fe auf Nicolás Maduro und die Nie-
derlage bei den Wahlen im Dezem-
ber können nicht verstanden wer-
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Díaz-Canel empfing den Außenminister Palästinas

Der Erste Vize-Präsident des ku-
banischen Staats- und Ministerra-
tes, Miguel Díaz-Canel Bermúdez, 
empfing seine Exzellenz, Herrn 
Riad Al-Malki, Außenminister der 
Nationalverwaltung Palästinas, 
der sich zu einem offiziellen Be-
such in Kuba aufhielt.

Während des freundschaftli-
chen Treffens bekräftigten beide 
Staatsmänner ihren Willen zu ei-
ner fortgesetzten Stärkung ihrer 

bilateralen Beziehungen und be-
sprachen weitere internationale 
Themen.

Die kubanische Seite betonte 
ihre Unterstützung der Anerken-
nung und Umsetzung der unver-
äußerlichen Rechte des palästi-
nensischen Volkes.

Außenminister Al-Malki dank-
te für die beständige und wir-
kungsvolle Solidarität Kubas mit 
den Anliegen Palästinas.

An dem Besuch im Februar nah-
men weiterhin teil seine Exzellenz 
Herr Akram Mohammad Rashid 
Samhan, Botschafter Palästinas 
in Kuba und weitere Mitglieder 
der Delegation aus Palästina. Auf 
kubanischer Seite waren der Vi-
ze-Außenminister Rogelio Sierra 
Díaz und Orlando Requeijo Gual, 
der Direktor für Nordafrika und 
den Mittleren Osten, bei dem Ge-
spräch anwesend.

Historisches Treffen zwischen Papst Franziskus und Patriarch Kirill 

Havanna wurde am 12.  Februar 
wieder einmal zum Ort der Verstän-
digung und des Dialoges. An diesem 
Nachmittag fand das historische 
Treffen zwischen Papst Franziskus 
und dem Patriarchen der Russisch-
Orthodoxen Kirche, Kirill, statt.

Dies war die erste Begegnung der 
Oberhäupter dieser beiden Kirchen 
seit der Spaltung der christlichen 
Kirche im Jahr 1054.

Am Morgen bereits hatte der Pat-
riarch Moskaus und ganz Russlands 
in Begleitung des Vize-Außenmi-
nisters Rogelio Sierra ein Blumen-
gebinde am Memorial José Martí 
niedergelegt. Später sah er sich die 
verschiedenen Räume der Gedenk-
stätte an. Haydée Díaz, die Direkto-
rin dieser Einrichtung, die dem Le-
ben und Werk José Martís gewid-
met ist, überreichte ihm eine Erin-

nerungs-Plakette und ein Buch. Am 
nächsten Tag standen eine Kranz-
niederlegung durch Patriarch Kirill 
an der Gedenkstätte des Internati-
onalistischen Sowjetsoldaten auf 
dem Programm und die Verleihung 
des José Martí Ordens an ihn, die 
höchste Auszeichnung des Staats-
rates der Republik Kuba.

Am Nachmittag empfing Ge-
neral Raul Castro Ruz, der Präsi-

den ohne die Destabilisierungspo-
litik der USA gegen Venezuela. Die 
Vereinigten Staaten stehen auch 
nicht außerhalb dessen, was in Ar-
gentinien passiert ist, was in Boli-
vien versucht wird, was in Brasili-
en gegen die Regierung von Dilma 
Rousseff betrieben wird. Es gibt 
eine von den USA und den nationa-
len Oligarchien geführte internati-
onale Verschwörung der Rechten 
und vor allem ihrer Medienkon-
zerne, um die revolutionären Re-
gierungen des Kontinents zu dä-
monisieren, sie zu destabilisieren 
und zu stürzen. 

Weil wir vereint sehr viel stär-
ker sind, arbeitet Kuba dafür, die 
Einheit der Völker unserer Regi-
on weiter zu stärken. Das interna-
tionale Hauptaugenmerk der Ku-
banischen Revolution richtet sich 
immer auf Lateinamerika. Dar-

auf stützen wir unsere Hoffnung, 
und wir sehen die Zukunft unse-
res Landes nicht isoliert von den 
anderen Ländern der Region. Wir 
verbinden die Entwicklung Kubas 
mit der wirtschaftlichen und poli-
tischen Integration der Länder La-

teinamerikas. Voraussetzung für 
die Niederlage der Ideen des Impe-
rialismus ist die Stärkung der In-
tegration Lateinamerikas und die 
Stärkung der Einheit der Revolu-
tionäre.
Das Interview führte André Scheer
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dent des kubanischen Staats- und 
Ministerrates, den Römischen 
Oberhirten am Internationalen 
Flughafen José Martí, wo dieser 
sich zu einem Zwischenaufent-
halt auf seiner Reise nach Mexi-
co einfand.

In Begleitung des kubanischen 
Präsidenten befanden sich auch 
Außenminister Bruno Rodríguez 
Parrilla, der Erzbischof von Ha-
vanna, Kardinal Jaime Ortega 

Alamino sowie weitere Reprä-
sentantInnen Kubas.

Nach einer herzlichen Begrüßung 
zogen sich die beiden Oberhäupter 
der Katholischen und der Russisch-
Orthodoxen Kirche zu zweistündi-
gen Gesprächen zurück. Ergebnis 
ihres Dialoges war schließlich eine 
gemeinsame Erklärung, die sie bei-
de unterschrieben.

Darin wurden in 30 Abschnitten 
Schlüsselaspekte aufgegriffen, wie 

die Situation des Mittleren Ostens 
und Nordafrikas, die Bedeutung 
des interreligiösen Dialoges sowie 
das unantastbare Recht auf Leben 
und die Rolle der Familie.

»Kuba wird weiterhin Friedens-
prozesse unterstützen, zur Zeit be-
trifft dies immer noch den Kolum-
biens«, bekräftigte Raúl nach dem 
Treffen von Patriarch Kirill und 
Papst Franziskus.

Quelle: Granma

Würdigung der Rolle der kubanischen Frau

Anlässlich des Internationalen 
Frauentages am 8. März würdigte 
die kubanische Gewerkschaft CTC 
vor allem die Arbeiterinnen auf 
den Baustellen, in der Nahrungs-
mittelproduktion, in Lehre und 
Forschung, im Gesundheitswesen 
sowie in der Erneuerung und Ver-
teidigung ihres Landes.

Ihr wertvoller Beitrag zur sozio-
ökonomischen Entwicklung des 
Landes wurde in allen Basisorga-
nisationen der Gewerkschaft auf-
gegriffen. Die CTC hatte daher 
zu einem landesweiten Aktions-
tag anlässlich des Internationalen 
Frauentages aufgerufen.

Seit 56  Jahren haben die kuba-
nischen Arbeiterinnen die Gestal-
tung der Zukunft in ihre Hände ge-

nommen – dies war das große The-
ma für diesen Tag.

An den Aktionen beteiligten sich 
neben den Gewerkschaftsgruppen 
auch die kubanische Gesellschaft 
der Beschäftigten im Innovations- 
und Rationalisierungswesen.

Arelys Santana Bello, die Zwei-
te Sekretärin der kubanischen 
Frauenvereinigung, betonte den 
politischen Willen des Landes, 
eine stärkere Teilhabe der Frau-
en zu erreichen. Sie sollen ökono-
mische, physische, sexuelle und 
reproduktive Unabhängigkeit er-
langen.

Kuba ist weltweit an vierter Stel-
le und an zweiter Stelle der ameri-
kanischen Hemisphäre, was die 
Präsenz weiblicher Abgeordneter 

im Parlament angeht: Sie stellen 
48,86 % der Delegierten. Dies wird 
lediglich übertroffen von Bolivien.

Außerdem wächst die Bereit-
schaft von Frauen, sich in nicht 
traditionell weibliche Berufe ein-
zubringen, insbesondere im Be-
reich der Landwirtschaft.

Frauen haben in diesem Sek-
tor an Bedeutung gewonnen  – 
auch in anspruchsvollen und ver-
antwortungsreichen Funktionen 
wie dem Zuckerrohr schneiden 
und als Leiterinnen von Koope-
rativen.

Für Kuba, die größte der Antil-
leninseln, ist der 8. März auch im-
mer ein besonderer Anlass, um an 
das Werk der unvergessenen Vilma 
Espín zu erinnern.

Sie interessieren sich für Kuba und Lateinamerika? Dann lesen
Sie die deutschsprachige Ausgabe von Granma Internacional!

Granma Internacional
erscheint in sieben
Sprachen und bietet neben
aktuellen Nachrichten auch
Hintergrundartikel und
Dokumentationen. 

Druck und Vertrieb erfolgt
in Kuba. 
Das Jahresabonnement
kostet 15 Euro. 

Anzeige

Sie war eine unermüdliche Kämpferin für einen res-
pektvollen Umgang zwischen Männern und Frauen und 
für deren Chancengleichheit.
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Ich bestelle die deutschsprachige Ausgabe der Zeitung Granma Internacional 

für die Dauer von 

1 Jahr (12 Ausgaben) zum Preis von 15,– Euro 

Zahlungsweise: gegen Rechnung per Bankeinzug (nur innerhalb Deutschlands) 

Anschrift: Bankverbindung:

Name Geldinstitut 

Straße BLZ 

PLZ/Ort Kontonummer 

Datum/Unterschrift: 

Ich kann die Bestellung innerhalb von 10 Tagen schriftlich widerrufen (Poststempel zählt). Wird das Abo nicht bis 8 Wochen vor Ablauf des Bezugs-
zeitraumes gekündigt, verlängert es sich automatisch. 

Einsenden an: GNN-Verlag, Venloer Str. 440, D - 50825 Köln, Tel. +49 221 21 16 58, Fax +49 221 21 53 73, gnn-koeln@netcologne.de

Internacional
Zeitung aus Kuba und Lateinamerika

Anzeige

Wir suchen zum 01. oder 15. August 2016 für unsere Bundesgeschäftsstelle in Köln eine/n

Mitarbeiter/in für Organisation und Verwaltung
in Teilzeit (20 – 25 Wochenstunden).

Ihr Aufgabenbereich
Das vielfältige Arbeitsfeld beinhaltet die Erledigung aller üblichen Büro- und Verwaltungsarbeiten, 
die Mitglieder- und Abonnentenverwaltung, Kommunikation mit Mitgliedern und Bundesvorstand, 
die Beantwortung von Anfragen verschiedenster Art, die Material- und (in Zusammenarbeit mit dem 
Kassierer) Finanzverwaltung sowie die organisatorische Vorbereitung unserer jährlichen Brigaden 
und Bundesdelegiertenkonferenzen.

Unsere Anforderungen
Der Aufgabenbereich erfordert die Fähigkeit zu selbstständiger Arbeitsorganisation, ein hohes Maß 
an Organisationstalent und gute Kommunikationsfähigkeit in Wort und Schrift. Die Beherrschung der 
MS-Office-Programme Word, Excel und Outlook sowie mindestens Grundkenntnisse der vor-berei-
tenden Buchhaltung und des Rechnungswesens setzen wir als selbstverständlich voraus.
Wenn Sie zusätzlich zu diesen Anforderungen mit unseren politischen Zielen sympathisieren und 
über die Entwicklung Kubas informiert sind sowie über Projekterfahrung verfügen, sind Sie der/die 
ideale Bewerber/in für uns.

Unser Angebot
Wir bieten eine langfristige Tätigkeit, intensive Einarbeitung in alle Arbeitsbereiche und Unterstützung 
darüber hinaus, ein Büro in der Kölner Innenstadt mit sehr guten Verkehrsanbindungen (DB, VRS, 
KVB) sowie Bezahlung nach Tarif für den öffentlichen Dienst (TvöD Bund).

Ihr Interesse
Bitte bewerben Sie sich formgerecht per E-Mail unter info@fgbrdkuba.de. Für Fragen vorab steht Ih-
nen Frau Jeannette Stuckmann in unserer Geschäftsstelle gerne während der Bürozeiten zur Verfü-
gung.

Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 5 05 00 80
info@fgbrdkuba.de
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Für die Erringung wahrer Gleichheit 
muss der politische Wille vorliegen
Rede des Präsidenten des Staats- und Ministerrates der Republik Kuba, Raúl Castro Ruz, auf der „Konfe-
renz globaler Führer zur Geschlechtergleichheit und zur Stärkung der Frauen: Eine Verpflichtung zum 
Handeln“, New York,27.September 2015

Herr Präsident,
Vierzig Jahre nach der Ersten Weltkonferenz über die 
Frau und zwanzig Jahre nach Annahme der Erklä-
rung und des Aktionsprogramms von Peking erlei-
det eine von drei Frauen physische und sexuelle Ge-
walt; 90 Prozent der 2,5 Millionen Opfer von Men-
schenhandel gehören dem weiblichen Geschlecht an; 
ihre Arbeitslosenquoten sind stark erhöht und sie er-
halten im Durchschnitt nur zwischen 60 und 75 Pro-
zent des Lohnes der Männer für gleichwertige Arbeit.

Millionen von ihnen genießen keine Gleichheit der 
Rechte in Bezug auf Erbe und Eigentum; ihre Vertre-
tung in den Parlamenten erreicht auf weltweiter Eben 
nur 22 Prozent.

Nahezu 90 Prozent der Opfer von Kriegen sind ge-
genwärtig Zivilisten, in ihrer Mehrheit Frauen, alte 
Menschen, Mädchen und Jungen. Sie machen auch 
über 75 Prozent der Flüchtlinge und von Konflikten 
Vertriebenen aus.

Sie stellen 70 Prozent der 2,7 Millionen Armen auf 
der Welt und Zweidrittel der fast 800 Millionen er-
wachsenen Analphabeten dar. Mehr als 300 Tausend 
sterben jedes Jahr an vermeidbaren Komplikationen 
bei der Geburt, 99 Prozent davon in den Ländern des 
Südens.

Herr Präsident,
Die Lebenserwartung der Kubanerinnen liegt bei der 
Geburt bei 80,45 Jahren; die Rate der Müttersterb-
lichkeit beträgt nur 21,4 pro Einhunderttausend Le-

bendgeborenen und 
ist eine der niedrigs-
ten der Welt; Frau-
en repräsentieren 
48 Prozent aller im 
zivilen staatlichen 
Sektor beschäftig-
ter Menschen und 
46 Prozent der ho-
hen Führungsposi-
tionen; 78,5 Prozent 
des Gesundheitspersonals, 48 Prozent des wissen-
schaftlichen Forschungspersonals und 66,8 Prozent 
der hoch qualifizierten technischen und akademi-
schen Arbeitskräfte. Sie absolvieren im Durchschnitt 
10,2 Schuljahre und machen 65,2 Prozent der Absol-
venten in der Hochschulbildung aus.

48,86 Prozent unseres Parlaments besteht aus 
Frauen, was uns damit zum zweiten Land in der ame-

rikanischen Hemisphäre macht, das 
nur von Bolivien übertroffen wird 
und den vierten Platz in der Welt ein-
nimmt.

Dennoch bleibt uns noch viel zu tun. 
Wir arbeiten weiterhin an der Verän-
derung der kulturellen Muster, damit 
die Betreuung der Familie zwischen 
Männern und Frauen geteilt wird und 
deren Präsenz in Entscheidungsfunk-
tionen auf Regierungsebene weiter 
wächst, um nur einige Aspekte zu er-
wähnen.

Herr Präsident:
Wir bestreiten nicht, dass es in den 
letzten Jahrzehnten Erfolge gegeben 
hat, aber sie erscheinen doch noch 

zerbrechlich und unzureichend. Um zur vollen Ver-
wirklichung der Geschlechtergleichheit und der Stär-
kung der Stellung der Frau voranzuschreiten, ist vor 
allem das Erreichen einer gerechten und angemes-
senen internationalen Ordnung notwendig, die Ar-
mut und Hunger beseitigt, die den kriegerischen Aus-
einandersetzungen ein Ende bereitet, den Menschen 
Vorrang über das Kapital einräumt und die Umwelt 
bewahrt.

Quelle: cubadebate, 27. September 2015
(Übersetzung: Klaus E. Lehmann) 

»Um zur vollen 
Verwirklichung der 
Geschlechtergleichheit und 
der Stärkung der Stellung der 
Frau voranzuschreiten, ist 
vor allem das Erreichen einer 
gerechten und angemessenen 
internationalen Ordnung 
notwendig ...«
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Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22 B, 
86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de
Berlin: Marion Leonhardt, Voltastr. 2a, 13355 Berlin
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de
Bonn: Luiz Fernando Moser, Lengsdorfer Straße 35, 
53127 Bonn
E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de
Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de
Düsseldorf: Klaus Winkes,  
c/o Contour, PF 250 152, 40093 Düsseldorf
E-mail: info@contour-concert.de
Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka, PF 1144, 
99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de
Essen: N.N.
E-mail: fg.essen@tele2.de
Homepage: www.cubafreundschaft.de
Frankfurt a.M.: Burkhard Alpmann, Spessartring 6, 
65428 Rüsselsheim
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt
Frankfurt/O.: Bernd Niereisel, Hansastr. 91, 
15234 Frankfurt/O.
E-mail: bernd.niereisel@freenet.de
Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr. 6, 
79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de
Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, 
45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com
Gießen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Gießen
E-mail: giessen@fgbrdkuba.de

Göttingen: Max Benavides, Schweidnitzer Weg 5, 
37085 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen
Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr. 85, 
76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de
Koblenz: Robert Peiter, Friedrichstr. 7, 
56333 Winningen
Köln: Ingrid Hunold, Schumannstr. 19, 
51375 Leverkusen
E-mail: schu19@online.de
Landshut: Karl Schönberger, Landshuter Str. 22, 
71692 Möglingen
Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de
München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Grünecker Str. 16 f, 85375 Neufahrn
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de
Neuss: Istvan Kerti, Jülicher Landstr. 138, 
41464 Neuss
E-mail: kabo52@gmx.de
Nürnberg: Marianne Schweinesbein, Sielstr. 6, 
90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de
Regensburg: Bernhard Ostermeier, Mariaorterstr. 9, 
93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de
Stuttgart: Reiner Hofmann, Rohrdommelweg 6, 
70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart
Tübingen: Stefan Dreher, Schleifmühleweg 32, 
72070 Tübingen
E-mail: mail@stefandreher.de
Velbert: Hartmut Meinert,  
Brahmsstr. 1, 42549 Velbert
E-mail: hartmut.meinert@web.de
Würzburg: Michael Meyer, Rückertstr. 7, 
97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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Informationen/Bestellungen über:

FG BRD-Kuba e.V. 
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 5 05 00 80

info@fgbrdkuba.de
Alle Preise plus Porto und Verpackung 

Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, 
rot-schwarz, rund, 2 cm

2,00 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 
Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene 
Farben

1,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
weiß mit Flaggenaufdruck BRD-Kuba 
farbig, ca. 90 x 2 cm 

3,00 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
rot mit Che-Aufdruck, ca. 90 x 2 cm 

3,00 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9,5 x 7,5 cm 1,00 € 
Pin CUBAN FIVE – Nach der Freilassung 
aller Fünf ein Symbol der Erinnerung!

5,00 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 10,00 € 
Dreieckstücher m. Che-Motiv 170 x 120, 
weiß oder rot 

2,50 € 

Che-Barett schwarz-olivgrün wendbar 12,00 € 
Bücher
Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur – Po-
litik – Wirtschaft (2015)

10,00 € 

Volker Hermsdorf, Hans Modrow:  
Amboss oder Hammer. Gespräche über 
Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freun-
den. 56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

José Martí: Das Goldene Alter 
(Übersetzung aus dem Spanischen v. Man-
fred Schmitz, 2013 ) 

18,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: 
Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker. 
20 Jahre Netzwerk Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

E. Panitz: 
Comandante Che – Biographische Skizze 

 5,00 € 

H.C. Ospina: Im Zeichen der Fledermaus 
– Die Rum-Dynastie Barcardie und der 
Krieg gegen Kuba

12,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause 10,00 € 
H. Langer: Zärtlichkeit der Völker – die 
DDR und Kuba 

9,50 € 

H. Langer (Hrsg.): Fidel Castro – Reflexi-
onen 

5,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – 
Dissidenten in Kuba

 5,00 € 

H. C. Ospina / K. Declerq: Originalton 
Miami – Die USA, Kuba und die Men-
schenrechte

5,00 € 

R. Ridenour: Kuba – ein Yankee berichtet 3,00 € 
CD / DVD
CD Música y Revolución 5,00 € 
DVD „Zucker und Salz“.  Rückblick vier 
kubanische Freundinnen auf 50 Jahre 
der Revolution (OmU)

10,00 € 

DVD „Die Kraft der Schwachen“ –  Leben 
und Entwicklung eines Behinderten auf 
Kuba (OmU)

10,00 € 

DVD „Mission against terror“ – Dokumen-
tation über die Cuban Five (OmU)

5,00 € 

DVD „Wege der Revolution – Che Gueva-
ra“ (OmU)

7,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – 
Fidel Castro“ (OmU)

7,00 € 

Archiv Cuba Libre 1980 - 2000 18,00 € 
Plakate
Plakat Che Guevara, DIN A2, 
sw (Sonderpreis)

1,50 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre
Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                               3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars

Gramna International 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika 
Erscheinungsweise monatlich – spanische 
oder englische Ausgabe – Jahresabo                    43,00 €
Cuba kompakt 
Informationsschrift der FG BRD - Kuba e.V. 
10 Ausgaben je Jahr 
Bezug gegen Kostenbeitrag  
für Druck und Versand                                             p.a.    10 €

Verleih von Spielfilmen und politischen 
Filmen aus Kuba und Lateinamerika !

auf Anfrage

Preis Preis
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Fortschritte Lateinamerikas in Gefahr
von Carolus Wimmer

Im Pentagon gibt es neuerdings Stimmen, die fordern, dass der US-Im-
perialismus seine Konfrontation geographisch ausweitet. Es reicht die-
sen Kräften nicht mehr, die Dominanz Chinas und Russlands im Ost-
pazifik oder auf der riesigen eurasischen Landmasse herauszufordern.

Hohe Militärvertreter fordern viel-
mehr, diese Konfrontation global 
durchzuführen, mit besonderer 
Berücksichtigung des wachsenden 
Einflusses Lateinamerikas. 

Professor Evan Ellis vom War 
College hebt »Die strategische Be-
deutung Lateinamerikas für die 
Vereinigten Staaten« hervor:

»Um es in einer militärischen 
Analogie auszudrücken: Lateina-
merika ist der unbewohnte Feld-
herrnhügel mit Übersicht über die 
amerikanische Lage. Ein verant-
wortungsbewusster Kommandeur 
würde erkennen, dass die Beset-
zung des Hügels durch feindliche 
Truppen eine unakzeptable Bed-
rohung für seine eigenen Kräfte 
wäre.« 

USA mit neuer Aggressivität 
gegen Lateinamerika
So ist es nicht verwunderlich, 
wenn wir heute wieder eine ag-
gressive Haltung der USA zu ihrem 

»Hinterhof« beobachten. Beweis 
davon ist die Flut von »spontanen« 
Protestmärschen im letzten Jahr, 
die die lateinamerikanischen Län-
der der »Bolivarischen Allianz für 
die Völker Unseres Amerikas« 
(ALBA) wie Venezuela, Ecuador, 
Bolivien und die Nationen, die den 
antiimperialistischen Weg wähl-
ten (Argentinien und Brasilien), 
schockierten .

»Wenn ihr nicht aufpasst, 
werden die Zeitungen 
erreichen, dass ihr die 
Unterdrückten hasst und die 
Unterdrücker  liebt« 
(Macolm X, 1925 bis 1965).

In allen Ländern, in denen 
in den letzten Jahren wichtige 
Kämpfe gegen die Armut, den An-
alphabetismus, für soziale Sicher-
heit und Frieden stattfanden, er-
schienen unerwartet opportu-
nistische rechte Politiker, Neofa-
schisten europäischen Stils, von 

nichtstaatlichen Organisatio-
nen (NGOs) kontrollierte indige-
ne Gruppen, desillusionierte ego-
istische Mittelschicht – gemischt 
sogar mit Menschen, die dank öf-
fentlicher Wohlfahrtsprogram-
me der Armut entkamen – im Ein-
klang mit dem Schrei: »Correa, 
raus!« » Maduro, raus!« »Cristina, 
raus!« »Raus Dilma, raus!« » Evo, 
raus!«.

Medien schüren Hass
Stehen Argentinien und Vene-
zuela wieder vor dem Abgrund? 
Wie wird die Zukunft in den an-
deren Ländern sich entwickeln? 
Man fragt sich natürlich, woher 
diese Bewegung des Hasses gegen 
die Präsidenten, die die Hegemo-
nie Nordamerikas herausfordern 
und versuchen, in ihren Heimat-
ländern einen alternativen Weg 
gegen Neoliberalismus und Neo-
kolonialismus zu wagen, kommt? 
Wie wurde dieses gesellschaftli-

internationales
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che Phänomen der Unzufrieden-
heit fast gleichzeitig in diesen fünf 
Ländern artikuliert - und welche 
Macht steht hinter der neofaschis-
tischen Welle der Gewalt und Pro-
teste? Ohne Schwierigkeit ent-
deckt man hier die unermüdlichen 
Arbeit der globalisierten Medien 
im Dienst der US-Regierung und 
ihrer nationalen Oligarchen und 
faschistischen Juniorpartner.

Sie handeln in all diesen Län-
dern als Oppositionspartei und 
versuchen täglich, das ihre zur Ir-
reführung  und Verdummung der 
Bevölkerung beizutragen.

USA wollen Bodenschätze 
und antiimperialistischen 
Widerstand brechen
Die nicht so unsichtbare Hand Wa-
shingtons ist dabei immer im Spiel. 
Die Intensität dieser Verleum-
dungskampagnen gegen die latein-
amerikanischen Länder  hängt von 
der Menge der natürlichen Boden-
schätze und dem Grad des antiim-
perialistischen Widerstands ih-
rer Präsidenten ab. Analysen des 
geplanten Prozesses der »populä-
ren« Unzufriedenheit, die zu den 
Niederlagen in den jüngsten Präsi-
dentschafts- und Parlamentswah-
len Argentiniens und Venezuelas 
führte und derzeit die Intensivie-
rung der Proteste in Bolivien, Bra-
silien und Ekuador versucht, be-
stätigen dies.

Alle diese Länder haben riesi-
ge Energieressourcen. Die nachge-
wiesenen Ölreserven in Venezuela 
mit 297 Milliarden Barrel und neu 
endeckten 600 Milliarden Barrel 
– verglichen mit 268 Milliarden 
Barrel in Saudi-Arabien – machen 
dieses Land eine erträumte Beute 
der US-Imperialismus. Die jüngs-
te Entdeckung von Öl im Meer vor 
der Stadt Angra dos Reis in Brasi-
lien mit fast 100 Milliarden Bar-
rel, wird dort als »Geschenk Got-
tes« angesehen und macht die Na-
tion zum neuntgrössten Ölprodu-
zenten. Bolivien nimmt mit sei-
nen Gasreserven von fast 1 Billi-
on m3 den elften Platz weltweit ein. 

Ekuador hat etwa sieben Milliar-
den Barrel Öl und Argentinien fast 
drei Milliarden, plus 400 Milliar-
den m3 Gas.

Obamas »Krieg der 
4. Generation«“
Der derzeitige Ansturm der neo-
liberalen Rechten gegen alle Er-
scheinungsformen von partizi-
pativer Demokratie, Sozialrefor-
men, Unabhängigkeit, Antika-

pitalismus und Sozialismus ist 
Teil von den von Obama benann-
ten »soft power«, »Farbrevoluti-
onen« und »Krieg der 4.Genera-
tion«. Die US-Agentur der Natio-
nalen Sicherheit(NSA)bestimmt 
den Zeitpunkt und finanziert das 
Ausmaß der Proteste und Auf-

stände für jedes Land, dessen Bo-
denschätze »relevant für die na-
tionale Sicherheit der USA sind«.  
Um zu versuchen, dieses Ziel zu er-
reichen und die Öffentlichkeit zu 
verwirren, wird ein ausgeklügeltes 
System der Täuschung und Desin-
formation verwendet.

Mark Twain sagte immer, dass 
»es leichter ist, Menschen zu täu-
schen, als sie zu überzeugen, dass 
sie getäuscht wurden«.

Deshalb bleibt auch heute die 
internationale Solidarität eine 
der Hauptwaffen der Völker, die 
den antiimperialistischen Kampf 
Lateinamerikas gegen die Konter-
revolution und für Unabhängig-
keit, Frieden und Sozialismus be-
gleitet. 
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Der Chronist der Revolution
von Marion Leonhardt

Der kubanische Dokumentarfilmer und Fotograf Roberto Chile kann auf ein umfangreiches Ouevre zurück-
blicken: Seine wohl bekanntesten Werke sind seine Dokumentarfilme Desafío, En las laderas del Himalaya, 
En mis ojos brillas tú, Hágase la luz, Elogio de la Virtud, Oda a la Revolución, Sencillamente Korda, Soy Tata 
Nganga und  Esencias,La Colmenita en Estados Unidos.

Mit seinem Debütfilm »¿Quién es 
Al Giddings?« gewann Chile 1984 
den nationalen Wettbewerb Pre-
mio Caracol in der Rubrik Doku-
mentation. Zudem hat er in mehr 
als 40 Kurzfilmen kubanische 
Künstler vorgestellt, darunter den 
Musiker Silvio Rodríguez sowie 
den Maler und Grafiker Eduardo 
Roca(Choco).

Doch auch als Fotograf hat er he-
rausragendes geschaffen.

Von 1984 bis 2006 zum Beispiel 
begleitete er Fidel Castro auf sei-
nen Reisen durch Kuba und die 
Welt. Die Aufnahmen Chiles von 
Castro aus den Jahren 2010  bis 
2012 wurden weltweit veröffent-
licht.

Aus den unzähligen Fotografien 
wählte Roberto Chile 30 für eine 
Ausstellung aus, die vom 14.  bis 
29. Januar in der jW-Ladengalerie 
zu sehen war unter dem Titel » Fi-
del es Fidel«.

Bei der Ausstellungseröffnung 
war Roberto Chile persönlich an-
wesend. Das Publikum hatte nicht 
nur einen Blick auf wunderbare 

Fotos, die einen unglaublich prä-
senten Fidel zeigten, es erlebte 
auch einen spannenden Abend mit 
Roberto Chile. Dieser gab in seiner 
warmherzigen und lebhaften Art 
Auskunft zu den Bildern und ihrer 
Entstehungsgeschichte.

Er erläuterte auch, wie es zum 
Titel der Ausstellung gekommen 

sei. Auf die Frage »Wer und was 
ist Fidel?« hatte sein Bruder Raúl 
Castro, der ihn wohl am besten 

kennt, einfach geantwortet: »Fi-
del ist Fidel.« Der Name, zugleich 
Substantiv und Adjektiv, spricht 
für sich. Und Chile ist es hervorra-
gend gelungen, die Persönlichkeit 
von Fidel einzufangen.

Chile zeigte an diesem Abend 
auch, dass nicht nur die Kamera, 
sondern auch das Wort sein Ele-
ment ist: »Es lebe der Frieden, es 
lebe die Brüderlichkeit. Und das 
wir alle gemeinsam für den Frie-
den stehen und kämpfen  – unab-
hängig davon, ob und woran wir 
glauben. Denn das ist etwas, was 
wir dringend brauchen – den Frie-
den auf der Welt.« schloss er Dis-
kussion.

Damit dürfte es wohl eine tie-
fe Übereinstimmung mit dem von 
ihm porträtierten Fidel geben.

Alle die, die nicht die Chan-
ce hatten, die Ausstellung zu se-
hen, haben die Gelegenheit, im jW-
Shop einen 52seitigen Bildband 
zur Ausstellung zu erwerben – ex-
klusiv in deutscher Sprache als 

Buch, dem auch eine DVD mit Auf-
nahmen Chiles zu Stationen aus 
dem Leben Fidels beiliegt. 

kultur
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»Du machst einen Film, und plötzlich 
geht der völlig eigene Wege …«
von Ulrich Fausten

Jorge Luis Sánchez  („El Benny“, 2006)  widmet seinen Historienfilm 
»Cuba Libre« seinem Urgroßvater, der Offizier bei den Mambises war.

»Cuba Libre« setzt an der histori-
schen Schnittstelle ein, als die spa-
nischen Kolonialisten – aufgerie-
ben durch den jahrelangen Unab-
hängigkeitskrieg – die Insel an die 
Rebellen bereits so gut wie verlo-
ren hatten und die USA den Zeit-
punkt für gekommen hielten, sich 
selbst zur Feier einzuladen und un-
verdient den Rahm abzuschöpfen. 
Der Regisseur zeigt in seinem Film 
den Mut, ausgetretene Pfade von 
Hurra-Patriotismus zu verlassen. 
Die Mambises, die man sonst nur 
hoch zu Ross, Fahnen schwenkend 
und Säbel schwingend kennt, sind 
hier eher tragische Helden. Sán-
chez trägt der geschichtlichen Tat-
sache Rechnung, dass sie am Ende 
keine Sieger waren, sondern Verlie-
rer – geschlagen, nicht mit Waffen, 
sondern mit faulen Verträgen. Es 
geht ihm aber sichtlich auch dar-
um, die Vereinigten Staaten als ein 
Gebilde bloßzustellen, dem Altru-
ismus völlig wesensfremd ist und 
das nie je einen anderen Vorteil ge-
sucht hat als den eigenen. 

Blick auf die 
Produktionsbedingungen
Wenn Kuba einen Kriegsfilm 
dreht, darf man sich darunter na-
türlich nicht die Troias und Get-
tysburgs Hollywoodscher Prove-
nienz vorstellen. Die in solchen 
Streifen inszenierten Material-
schlachten würden das Kubani-
sche Institut für Kunst und Kine-
matografie (ICAIC) und den Ku-
banischen Fonds für Kulturgü-
ter (FCBC), die gemeinsam »Cuba 
Libre« produzierten, finanziell 
heillos überfordern.

In einer kubanischen Produktion 
über einen Krieg muss das Gröbste 
schon passiert sein, ehe die Hand-

lung beginnt, und so steht die einzi-
ge wirklich spektakuläre Szene des 
Films gleich am Anfang: die (digita-
le) Explosion der »Maine«. 

USA schaffen Kriegsgrund
Als dieses US-Schlachtschiff im 
Hafen von Havanna in die Luft 
flog, hatten die Vereinigten Staa-
ten den heiß ersehnten Grund für 
ihren Kriegseintritt. Bösen Zun-
gen zufolge kamen ausschließ-
lich Farbige ums Leben. Die wei-
ßen Offiziere hatten – glückliche 
Fügung! – gerade alle Landgang, 
als es passierte. Falls dies zutrifft, 
hatten die USA ein Szenario, das 
sie sich schöner nicht hätten ma-
len können: Dass eine größere An-
zahl US-Bürger umkam, war un-
umgänglich, wenn man eine pat-
riotische Entrüstung für die Ga-
lerie zelebrieren wollte. Anderer-
seits war – streng genommen – der 
Verlust nicht allzu groß. Schließ-
lich waren die Opfer ja »nur« 
Schwarze … 

Bei seiner umfangreichen Ge-
schichtsrecherche zum Film stößt 
Jorge Luis Sánchez übrigens auf 
den wenig bekannten Umstand, 
dass tatsächlich die damals in 
Kuba eingesetzten US-Soldaten 
überwiegend Dunkelhäutige aus 
den Südstaaten waren, die soge-
nannten »buffalo soldiers«. 

Günstige 
Rahmenbedingungen 
für ein Desaster  
Jemand, der mit kubanischer Ge-
schichte Ende des 19. Jahrhunderts 
nicht so vertraut ist, mag es selt-
sam finden, dass Kuba, nachdem es 
unter hohem Blutzoll seine Unab-
hängigkeit den Spaniern abgetrotzt 
hatte, sich diese so leicht und quasi 

widerstandslos von den Vereinigten 
Staaten wieder wegnehmen ließ. 
Hierzu muss man wissen, dass 
Kuba zu der fraglichen Zeit nicht 
eigentlich ein Volk hatte, sondern 
eher eine Bevölkerung, die von 
der politischen Ausrichtung her 
durchaus heterogen war. Es gab 
damals drei Parteien: erstens die 
Konservativen, die Spanien treu 
ergeben waren, zweitens die Au-
tonomisten, die, wie der Name be-
reits vermuten lässt, eine Autono-
mie vom »Mutterland« anstrebten, 
ohne sich freilich ganz von ihm ab-
nabeln zu wollen und drittens die 
einzige Partei, die wirklich rigo-
ros die Befreiung suchte, die Partei 
José Martís, die den

Kampf der Mambises organi-
sierte und deswegen offiziell ver-
boten war. Alle drei Parteien (und 
ideologischen Richtungen) hat-
ten, als der Sieg der Rebellen sich 
zwingend abzuzeichnen begann, 
Anhänger unter den Kubanern. 
Als die USA 1898 intervenier-
ten, war José Martí tot, Antonio 
Maceo ebenfalls und Maximo Gó-
mez war kein Kubaner, sondern 
Dominikaner, obendrein kriegs-
müde und auch schon 62 Jahre alt. 
Aus diesen von José Raúl Concep-
ción Llanes aufgelisteten ernüch-
ternden Fakten zieht der Filmkri-
tiker selbst die Bilanz: »Die Repu-
blik war verwaist, bevor sie gebo-
ren wurde.«  Just in diesem Augen-
blick der Schwäche trat der große 
Nachbar aus dem Norden auf den 
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Plan – unter dem Vorwand, helfen 
zu wollen, aber mit dem Ziel, Kuba 
zu neokolonisieren.  

Authentische Schauplätze
Der Film wurde um einer möglichst 
authentischen Architektur willen 
an verschiedenen Schauplätzen ge-
dreht: in Ceiba del Agua (der Schu-
le wegen) und in Tapaste (der Kir-
che wegen). Die meisten Aufnah-
men gab es allerdings in Jaruco, 
wo man das US-Militärcamp hoch-

zog und den kompletten fiktiven 
Ort mit seinen kolonialen Kulissen 
aus dem Nichts aufbaute. Vor allem 
durch Letzteres wurde »Cuba Lib-
re« dann doch nicht eben billig. 

Einige der Protagonisten
Filme mit Kindern in tragenden 
Rollen haben in Kuba in jüngerer 
Zeit eine gewisse Tradition bekom-
men: Nicht wenige Solidaritätsbe-
wegte dürften sich an »Viva Cuba«, 
das liebenswerte Roadmovie von 
Juan Carlos Cremata, erinnern 
und beim vorletzten Filmfestival 
von Havanna fand »Conducta« von 
Ernesto Daranas Beachtung. 

Nun also »Cuba Libre«, in dem 
ein seltsam hausgemacht erschei-
nendes kubanisches Fiasko vor den 
Augen zweier unschuldiger Jungen 
abläuft: Simón (Alejandro Guerre-
ro), Sohn eines Mambí-Obersten 

und Samuel (Christian Sánchez), 
der von jamaikanischen Einwan-
derern abstammt. Beide sind in der 
Schule Außenseiter und leiden un-
ter der bigotten Lehrerin, die auf 
ihren materiellen Vorteil bedacht 
ist (sie lässt sich von ihren Schülern 
Geschenke machen als Gegenleis-
tung für ihr Wohlverhalten) und 
im Umgang mit weniger gefügi-
gen Zöglingen dezidiert sadistische 
Züge an den Tag legt. Dieses ehr-
bare, gottesfürchtige, gutbürgerli-

che Monstrum (wunderbar gespielt 
von Isabel Santos) hat keine kuba-
nische Identität. Sie fühlt sich als 
Spanierin. 

Samuel wird aufgrund seiner 
Kenntnisse des Englischen vom 
Lagerkommandanten der US-Ein-
heit im Dorf unversehens zum 
Dolmetscher befördert. 

Er macht – nebenbei bemerkt – 
seine Sache etwas zu gut, um für den 
Betrachter wirklich glaubwürdig zu 
sein. Das Englisch, das ihm abver-
langt wird, ist in nicht wenigen Si-
tuationen das geschliffene Englisch 
der Diplomatie und der vielleicht 
13jährige Samuel bewältigt selbst 
die heikelsten sprachlichen Aufga-
ben mit ostentativ gelangweiltem 
Gesichtsausdruck. Wo hat er diese 
Meisterschaft her? Etwa von jenem 
schmierigen, ständig betrunkenen 
Verwandten, bei dem er wohnt und 

der ein viel schlechteres Englisch 
spricht als er? 

Und da wir schon einmal beim 
Thema Sprache sind: Den US-Oberst 
Johnson bezeichnet Llanes mit süf-
fisantem Spott als »einzigen der US-
Amerikaner, der den Eindruck er-
weckt, in den Staaten geboren zu 
sein«. Der Schauspieler, der ihn ver-
körpert, der Norweger Adrian Haa-
vind, hatte auch nach eigenen Aussa-
gen vor den Dreharbeiten ein inten-
sives Training absolviert, um sich 
den nordamerikanischen Akzent 
anzueignen. Ein echter Profi eben. 
Nach Ansicht des zitierten Kritikers 
hätte wohl mehr Darstellern der Be-
satzungstruppen ein solches Trai-
ning gut zu Gesicht gestanden. 

Hoch Kuba und die USA
Die Besatzung fängt so nett an – 
mit einer Feier, bei der der Kom-
mandeur mit donnernder Stim-
me zunächst »Rum« verlangt und 
dann »Cola« - holzschnittartig 
steif selbst sein Lächeln

– und damit den ersten Cuba 
Libre für alle kredenzt. Es gibt so-
gar den »netten Ami-Soldaten«, 
der sich des kindlichen Dolmet-
schers Samuel annimmt. Aber im-
mer mehr korrodiert das Ganze. 
Was manchen anfangs hübsch und 
vielversprechend vorkommt, wird 
nach und nach hässlich und desil-
lusionierend. Immer unverblüm-
ter lassen die preußischblau Uni-
formierten ihre Maske fallen und 
zeigen sich als das, was sie wirklich 
sind: die neuen Herren der Größ-
ten der Antillen. 

»Ist es gut, dass diese Amerika-
ner kommen?«, fragt Simón die 
alte Ma Julia. Ihre Antwort lau-
tet: »Das hängt davon ab, wie gut 
ihre Chefs sind.« So ist es. Durch-
aus nicht alle US-Truppen begeg-
nen den Kubanern mit Herrenras-
se-Attitüde. Aber die »Chefs«, die 
eben nicht »gut« sind, legen die-
se Haltung an den Tag: der Lager-
kommandant und dessen Vorge-
setzter und so weiter bis hin zum 
Präsidenten. Natürlich sind es die 
Entscheidungsträger, die Kubas 
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Schicksal besiegeln, nicht die ein-
fachen Soldaten.  

Simóns Vater, der Befehlsha-
bende der Mambises-Einheit, die 
ins Dorf zurückkehrt (zu einem 
Zeitpunkt, als die postspanische 
Entwicklung sich noch recht po-
sitiv anzulassen scheint) und der 
pikanterweise den gleichen mili-
tärischen Rang bekleidet wie der 
US-Offizier Johnson, ohne frei-
lich mit diesem auf Augenhöhe zu 
sein, steht all dem von Beginn an 
sehr skeptisch gegenüber. 
Als ihm klar wird, dass er 
völlig umsonst so viele Male 
sein Leben aufs Spiel ge-
setzt hat und ihm die eige-
nen Leute in den Rücken 
fallen (z.B. sein ehrgeizi-
ger Adjutant, der sich von 
den Besatzern zum Bür-
germeister machen lässt), 
geht er still in sein Zelt 
und schießt sich eine Kugel 
durch den Kopf. 

Feindbilder
Der Film hat, was tradier-
te Feindbilder und die Ein-
teilung der Welt in »die Gu-
ten« und »die Bösen« an-
geht, durchaus seine Ecken 
und Kanten. »Ein Hoch 
auf Kuba und die Vereinig-
ten Staaten ebenfalls!« ist 
ein Ausruf, der ein kuba-
nisches Kinopublikum ir-
ritiert. Denjenigen, die in 
»Cuba Libre« in den Ruf 
einstimmen, ist vielleicht 
weniger Verrat vorzu-
werfen als Naivität oder – 
schwerer wiegend – Opportunis-
mus, der ja bekanntlich ein klei-
ner Bruder des Verrats ist. Auch 
die Tatsache, dass der Mambí-
führer im Film am Ende Selbst-
mord begeht, entspricht nicht 
der üblichen Erwartungshal-
tung von Kubanern an einen Hel-
den. Wir selber hatten unsre lie-
be Müh’ und Not, kubanischen 
Freunden, mit denen wir zusam-
men im Kino waren, später aus-
zureden, dass diese Handlungs-

weise ein Akt der Feigheit gewe-
sen sei. 

»Du machst einen Film 
und plötzlich geht der 
ganz andere Wege, als du 
dir vorgestellt hast.«
Diesen Satz äußerte der Regisseur 
in einem Interview, als er zum 
wiederholten Male darauf ange-
sprochen wurde, ob »Cuba Lib-
re« nicht doch einen Bezug zum 
historischen 17. 12. 2014 habe, als 

Raúl Castro und Barack Obama 
die Wiederaufnahme diplomati-
scher Kontakte und  schrittweise 
Normalisierung der Beziehungen 
ankündigten. Bereits etliche Male 
zuvor hatte Sánchez gebetsmüh-
lenartig versichert, die Drehar-
beiten hätten 2013 begonnen und 
was kurz vor Ende 2014 geschehen 
würde, habe man seinerzeit wirk-
lich nicht ahnen können.  

Dies entspricht sicher den Tat-
sachen, dennoch drängen sich 

Vergleiche zwischen der Histo-
rie von 1898 und dem, was an je-
nem viel jüngeren Datum auf den 
Weg gebracht wurde, geradezu auf. 
Schließlich hat der US-Präsident 
gar keinen Hehl daraus gemacht, 
dass sich die Strategie des für Kuba 
angestrebten „Regime Change“ 
seitens der Vereinigten Staaten in 
keiner Weise geändert habe; geän-
dert habe sich lediglich die Taktik, 
wie dieser zu erreichen sei. Die er-
klärte Absicht, Kuba nach US-Vor-

stellungen kneten und for-
men zu wollen, hätte man 
sich in dieser Deutlichkeit 
1898 gewünscht. Dann hät-
ten die Kubaner von damals 
vielleicht die Starre des Ka-
ninchens vor der Schlange 
abgelegt und sich gegen die 
Umarmungspolitik der USA 
zur Wehr gesetzt. 

Im gleichen Interview 
sagte Sánchez, sein Film sei 
dazu da, dass die Leute sich 
an ihm erfreuen und über 
ihn nachdenken. Dies im-
pliziert also auch die Mög-
lichkeit, »Cuba Libre« als 
Lehrstück zu betrachten 
und sich immer klarzuma-
chen, wie die USA »ticken«: 
dass sie stets danach trach-
ten werden, andere über den 
Tisch zu ziehen, denn dies 
war und ist ihre innerste 
Natur, und dass ganz beson-
dere Vorsicht dann geboten 
ist, wenn sie dir freundlich 
gegenübertreten. Raúl weiß 
das und Josefina Vidál, Ku-
bas Verhandlungsführerin 

bei der »Normalisierung der Be-
ziehungen«, wird das auch wis-
sen. Zu wünschen wäre dem Film, 
dass er von möglichst vielen Bür-
gern Kubas gesehen wird, vor al-
lem von jenen, die nach den An-
kündigungen der kubanischen 
und der US-Regierung bereits 
tönten, nun werde endlich »al-
les gut«. Das wird man sehen, und 
das Schneckentempo, mit dem 
sich die Dinge derzeit entwickeln, 
hat sicher auch sein Gutes.  
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Gespräch unter Kuba-Experten

Wird Kuba seinen sozialistischen Weg fortsetzen oder siegt auch dort 
die Konterrevolution? Die Gesprächspartner, die Volker Hermsdorf zur 
Premiere seines Buches »KUBA – Aufbruch oder Abbruch?« auf dem 
Podium der jW-Ladengalerie versammelte, haben Erfahrungen mit 
dem Rollback. 

Sie alle eint die Hoffnung auf ein 
Überleben des karibischen Sozi-
alismus. Viele waren gekommen, 
zum Zuhören und Mitreden, denn 
Kuba bewegt uns. Auch Vertreter 
der kubanischen Botschaft waren 
im Saal – Provokateure fehlten al-
lerdings »ohne Entschuldigung«.

Hans Modrow – immerhin der 
einzige an dem Abend, der einen 
Staat während der Abschaffung des 
Sozialismus leitete – berichtete von 
seinen Gesprächen mit Fidel, der 
interessiert war, was denn in der 
DDR »schief gelaufen« sei. »Die Ku-
baner haben aus unseren Fehlern 
gelernt«, so Modrows Fazit. Als Po-
litiker schöpft er auch daraus sei-
ne Hoffnung, dass die Kubaner den 
imperialistischen Zentren in Ver-
handlungen »auf Augenhöhe« be-

gegnen. Nicht zu unterschätzen sei 
die Stärke Kubas in Lateinamerika.

Generaloberst a.D. Fritz Streletz 
erläuterte, dass die DDR sich trotz 
»400.000 Mann unter Waffen« 
kampflos ergab, um »einen 3. Welt-
krieg zu verhindern«. Die Situation 
in Kuba sei eine andere – ein Insel-
staat lasse sich anders verteidigen. 
Mit Raúl Castro habe er sich oft in 
langen freundschaftlichen Gesprä-
chen ausgetauscht. Streletz schätz-
te ein, dass kubanische Armee und 
Volksmiliz für einen Partisanen-
kampf bestens gerüstet seien.

Klaus Eichner, als Oberst im 
DDR-Ministerium wohlvertraut 
mit den Methoden imperialisti-
scher Geheimdienste, schätzte die 
Gefahr »ideologischer Diversion« 
zwar als hoch ein, war sich aber si-

cher, dass die Kubaner gut vorberei-
tet seien. Nicht zuletzt der Fall der 
kubanischen Aufklärer zeige das. 

Volker Hermsdorf, als »Exper-
ten-Experte« und »Familien-Ku-
baner«, besitzt die seltene Gabe, 
die Referate seiner Gäste in das 
Erlebbare, den kubanischen All-
tag, zu übersetzen – klar und fes-
selnd.

Es war ein gelungener, interes-
santer Abend. Selten hat man die 
Gelegenheit Menschen zuzuhören, 
die an verantwortungsvoller Posi-
tion die Konterrevolution in einem 
sozialistischen Staat miterlebten. 
Wenn sie nach ihrer Erfahrung be-
rechtigte Hoffnung auf das Überle-
ben des Sozialismus haben, sollten 
wir uns ihnen anschließen.

-hei

GUTES LESEN

Volker Hermsdorf
KUBA – Aufbruch oder Abbruch�?

Tb. | 206 S. | 10,–�€ ISBN 978-3-95514-026-7 

Gespräche mit Hans Modrow (�Politiker), Fritz Streletz (�Militär-
experte) und Klaus Eichner (�Geheimdienstexperte)

www.gutes-lesen.de Verlag Wiljo Heinen

Volker Hermsdorf mit Gerardo Hernandez, 
Hans Modrow und Klaus Eichner auf der RLK 2016

Foto: G.Senft
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Granma lesen! Geht auch auf Deutsch!

Die Granma Internacional Deutsch hat ein neues Gesicht. Nicht nur  in der Redaktion, sondern auch in der 
Gestaltung und bei den Artikeln. Auf der Rosa-Luxemburg-Konferenz 2016 in Berlin verteilte die FG BRD- 
Kuba mehrere Hundert druckfrische Exemplare der aktuellen Ausgabe. CL interviewte dazu Karin Mack, 
eine der neuen LeserInnen.

Während der RLK ist 
das Angebot an Infor-
mationen und Kultur 
enorm groß. Wie hast 
du da die Granma ent-
deckt?
Eigentlich hat sie mich 
als Leserin entdeckt. 
Denn fleißige Vertei-
ler von der Freund-
scha f t sgesel lscha f t 
BRD-Kuba haben mir 
ein Exemplar in die 
Hand gedrückt und 
mich auf die Zeitung 
aufmerksam gemacht.

Welches dann nicht 
gleich zum übrigen Pa-
pier gewandert ist...
Ja. Ich habe die Gran-
ma mit nach Hause 
genommen, um sie in 
Ruhe lesen zu können.

Kanntest du die Gran-
ma schon?
Ich hatte ganz früher 
schon mal drin geblät-
tert, aber nicht regel-
mäßig gelesen.

Da hat sich mit der 
neuen Ausgabe einiges 
getan, muss ich feststellen.

Was hat sich denn aus deiner Sicht verändert?
Die Artikel sind nun leichter zu lesen, sind sprachlich 
flüssiger, finde ich. Es macht Spaß, sie zu lesen. Die 
Themen sind aktuell und detailreich beschrieben.

Warum überhaupt eine Zeitung aus Kuba lesen? 
Nun, ich sehe die Granma Internacional als authenti-
sche Stimme Kubas. Sie bietet die Gelegenheit, die ku-
banische Sicht direkt zu erfahren und auch zu lesen, 
was gerade in Kuba wichtig ist.

Auch wenn es jetzt zwischen den USA und Kuba dip-
lomatische Beziehungen gibt, die ideologische Ausei-
nandersetzung wird zunehmen. Das zeigt sich schon 

daran, wie viel Geld Oba-
ma für subversive Aktivitäten eingestellt 
hat.

Da ist es wichtig, eine original kubanische Quelle 
an seiner Seite zu haben, um gewappnet zu sein in den 
Diskussionen.

Wirst du sie wieder lesen?
Ich überlege, sie zu abonnieren. Denn mit 15 Euro 

für ein Jahresabo ist sie wirklich günstig. Und da-
für bekommt man eine echte kubanische Zeitung ins 
Haus, erfährt hautnah das Neueste aus Kuba.

Das Interview führte Marion Leonhardt

aus der fg
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Kuba abseits vom Tourismus erleben
46. Europäische Brigade »José Martí«  vom 02.07. – 24.07.2016

Intensiv – Informativ - Solidarisch

von Jeanette Stuckmann

Kuba ist seit vielen Jahren zu einem beliebten Touris-
tenort für Europäer geworden; das Interesse am Flair 
der karibischen Insel wächst zunehmend. Reisebüros 
bieten allerdings selten Gelegenheit, Kuba und seine 
Geschichte intensiv kennen zu lernen.  

Kuba anders erleben
Anders die Brigade »José Martí«: Sie findet seit Beginn 
der 60er Jahre einmal jährlich im Sommer statt. Das 
Programm ist sehr vielfältig: Es beginnt an den meis-
ten Tagen mit frühmorgendlicher Arbeit auf dem Feld 
und endet am Abend mit Filmvorführungen, Sport-
veranstaltungen oder Fiestas unter Palmen. Angebo-
ten werden auch Diskussionsveranstaltungen zur ak-
tuellen politischen Situation Kubas, Treffen mit Ver-
treter/innen sozialer und politischer Organisationen 
sowie Aufenthalte in Havanna und Erholungsnach-
mittage am Strand. Wer sich auf das »Abenteuer Bri-
gade« einlässt, erfährt weitaus mehr über Kuba als der 
übliche Tourist.

Vier Tage der Brigadezeit verbringen die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer in einer anderen Provinz 
mit Übernachtung in einfachen Hotels. In dieser Zeit 
stehen Besuche von historischen Stätten, Gespräche 

mit Kämpfer/innen für die kubanische Revolution, 
Stadtbesichtigungen und das Kennenlernen sozialer 
Einrichtungen im Mittelpunkt des Programms.

Das Workcamp
Im Workcamp schlafen die Brigadista in schlichten 
Sechsbett-Zimmern; die sanitären Anlagen dort sind 
Gemeinschaftsräume. Wer sich für die Brigade ent-
scheidet, verzichtet bewusst auf den Standard ei-
ner westeuropäischen Jugendherberge oder gar eines 
Mittelklassehotels. 

Veranstalter der Brigade sind das »Instituto de 
Amistad con los Pueblos« (ICAP), zu deutsch   »Ku-
banisches Institut der Freundschaft zwischen den 
Völkern« und die Freundschafts-gesellschaft BRD – 
Kuba e.V.

Bei einem Vorbereitungstreffen Mitte Juni können 
sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer intensiv 
auf die Brigade vorbereiten.
Interessierte erhalten ausführliche Informationen 
über die Freundschaftsgesellschaft BRD – Kuba e.V., 
Mail info@fgbrdkuba.de oder Telefon 0221 – 240 51 20. 

Kollektivistin gesucht
Wir suchen für unser Kollektiv „Buchhandlung im Schanzenviertel“ ein neues, 

gleichberechtigtes Mitglied für eine 3-Tage-Stelle (25,5 Std.). Die Stelle wird frei im Laden im 

Schulterblatt und kann ab dem 1.6.2016 vergeben werden. Wir freuen uns über 

Bewerbungen von Frauen. Perfekte Deutschkenntnisse in Schrift und Wort sind keine 

Einstellungsvoraussetzung. Wichtig ist uns das Interesse an Literatur, kollektivem 

Arbeiten sowie undogmatische linke Ansichten. 

Weitere Informationen zu unserem Buchladenkollektiv unter schanzenbuch.com. 

Kontaktdaten: Buchhandlung im Schanzenviertel, Schulterblatt 55, 20457 Hamburg, 040/4300808, 

info@schanzenbuch.com. 

Anzeige
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¡Basta Ya! 
Ihr habt uns Mut gemacht
Hatte es schon auf der Rosa-Luxemburg-Konferenz 
standing ovations für Gerado Hernandez gegeben, so 
waren auch die weiteren Veranstaltungen in Berlin und 
Bonn hoch emotional.

In den voll besetzten Münzen-
bergsaal im Berliner ND-Gebäu-
de waren überwiegend Kuba-Ak-
tivisten zusammengekommen, um 
den Abend mit Gerardo Hernan-
dez und Alpidio Alonso Grau so-
wie dem kubanischen Botschaf-
ter Rene Juan Mujica Cantelar dis-
kutieren zu können. Fotografisch 
festgehalten wurde das Ereignis 
unter anderem von dem berühm-
ten kubanischen Fotografen und 
Dokumentarfilmer Roberto Chile.

Viele im Saal hatten jahrelang 
für die Freilassung der Cuban 
Five gekämpft, hatten Kontakt 
zu ihnen gehalten während ihrer 
rechtswidrigen Inhaftierung in 
US-Gefängnissen und waren be-
wegt von dem Zusammentreffen. 
Die Freilassung auch der letzten 
Drei der Cuban Five war ein Sieg 
der Kubanischen Revolution, des 
kubanischen Volkes  und der welt-
weiten Solidaritätsbewegung. Nun 
konnte man dies zum ersten Mal 
gemeinsam mit einem der Cuban 
Five feiern.

Gerardo erzählte geduldig die 
Umstände seiner Rückkehr nach 
Kuba. Er berichtete, wie sie vor-
her in andere Gefängnisse verlegt 
worden seien, aber über den Grund 
vollkommen im Ungewissen ge-
lassen worden waren. Unglaublich 
auch, dass sie von den begleitenden 
US-Offiziellen sogar noch im Flug-
zeug die ganze Zeit gefesselt gehal-
ten wurden – selbst noch, als sie 
schon in Havanna gelandet waren 
und darauf warteten, das Flugzeug 
verlassen zu dürfen.

Gerardo brachte seine  Dankbar-
keit für die Unterstützung durch 
die deutsche Soli-Bewegung zum 
Ausdruck. Wenn er blaue Um-
schläge im Gefängnis bekam, 

wusste er, dass sie 
aus der BRD waren. 
Es waren nicht nur 
die Schreiben allein. 
»Jedes Mal,  wenn 
ihr auf die Straße für 
uns gegangen seid, 
habt ihr uns Mut ge-
macht.

Wir haben in den 
Jahren unserer Haft 
gemerkt, mit wie 
vielen von euch wir 
verbunden waren. 
So konnte uns nie-
mand brechen.«, betonte er.

Klaus Eichner, Mitbegründer 
des Komitees »Basta Ya« zur Be-
freiung der Fünf, übergab Gerar-
do die wichtigsten Dokumente aus 
der Arbeit des Komitees. Unter an-
derem das erste auf Deutsch er-
schienene Buch  über den Fall der 
Fünf aus dem Verlag Wiljo Heinen.

Der Liedermacher Frank View-
eg war auch im Publikum . Er hat-
te die Solidaritätsaktionen für die 
Fünf jahrelang mit seinen Liedern 
– Nachdichtungen z.B. von Silvio 
Rodriguez und eigene Komposi-
tionen – musikalisch unterstützt. 
Gerardo bat ihn, doch einige der 
Lieder zu spielen. Nachdem es 
den Veranstaltern gesungen war, 
spontan eine Gitarre zu organisie-
ren, spielte Frank einige der Lie-
der, was nicht nur die kubanischen 
Gäste freute.

Auch Alpidio Alonso Grau war 
ein gefragter Gesprächspartner 
und musste auf dem Podium viele 
Fragen zur Entwicklung des Ver-
hältnisses USA-Kuba beantwor-
ten. Bis zum Erreichen normaler 
Beziehungen sei es noch ein langer 
Weg, auf dem noch viele Hinder-
nisse ausgeräumt werden müssten.

Er versicherte, dass Kuba auf 
dem Weg des Sozialismus bleiben 
und diesen weiter entwickeln und 
verbessern  werde. Das wurde mit 
viel Beifall im Publikum aufge-
nommen.

Nach der Veranstaltung nutzten 
viele die Gelegenheit, noch ein per-
sönliches Wort mit Gerardo und 
Alpidio zu wechseln. 

Auch in der Außenstelle der ku-
banischen Botschaft in Bonn gab es 
am Abend des 13. Januar.2016 eine 
sehr gelungene Veranstaltung mit 
dem Helden der Republik, Gerado 
Hernandéz. Der herzlichen Begrü-
ßung der ca. 60 Anwesenden durch 
die Leiterin der Außenstelle, Anet-
te Ciao, folgte eine Rede von Gera-
do. Danach wurden einige Lieder 
zu den Cuban Five vorgetragen.

Petra Wegener übergab Gerar-
do das offizielle Geschenk der FG 
– eine Box mit Aktionsfotos zu den 
Cuban Five aus den letzten Jahren. 

Anschließend stärkte man sich 
an einem  von den Angehörigen der 
Außenstelle zubereiteten sehr le-
ckeren Imbiss und nutzte die Ge-
legenheit zum Austausch und per-
sönlichen Gespräch mit Gerado.

Marion Leonhardt
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Wir wissen genau, wer unsere wahren Freunde sind
Interview mit Gerardo Hernández von den Cuban Five

CL: Gerardo, wie geht es dir und 
Deiner Familie?

Gerardo Hernández: Es geht 
uns Cuban Five allen gut, und 
unsere Angehörigen sind natür-
lich sehr glücklich. Nach so vielen 
Jahren der Trennung, des Leidens 
und des Kampfes sind wir letzten 
Endes in unsere Familien zurück-
gekehrt. Ich persönlich genieße 
bekanntlich mein Leben mit der 
kleinen Gema und somit einen 
Traum, der Wirklichkeit wurde. 
Vor wenigen Tagen ist sie ein Jahr 
alt geworden, was Adriana und 
mich überglücklich macht.

CL: Was habt Ihr im ersten Jahr 
der wiedergewonnenen Freiheit 
unternommen?

Gerardo Hernández: Wir wa-
ren ziemlich viel unterwegs und 
haben verschiedene Schulen und 
Universitäten besucht und da-
bei mit jungen Leute gesprochen. 
Auch an Arbeitsstätten haben wir 
von unseren Erfahrungen berich-

tet und dabei immer dem kubani-
schen Volk für seine Solidarität 
gedankt, mit der es uns jahrelang 
begleitet hat. Unsere Landsleute 
haben uns während der gesamten 
Dauer der Kampagne für die Cu-
ban Five ihre Unterstützung und 
ihre Zuneigung ausgedrückt: Auf 
Demonstrationen, Kundgebun-
gen, Veranstaltungen, in Briefen, 
mit Kinderzeichnungen. Aus die-
ser Unterstützung haben wir zu 
einem großen Teil unsere Moti-
vation und unsere Kraft gezogen, 
und deshalb sehen wir uns ihnen 
in Dankbarkeit verpflichtet und 
versuchen, bis in die letzten Win-
kel unseres Landes zu gelangen.

CL: Du bist hier in Deutschland, 
wie an vielen anderen Orten auch, 
Menschen begegnet, mit denen Du 
intensive Briefwechsel hattest, die 
Du aber nie persönlich kennenler-
nen konntest ...

Gerardo Hernández: Ich tue 
mich immer noch schwer damit, 

mir klar zu machen, dass wir uns 
eigentlich noch nicht begegnet 
sind und uns jetzt zum ersten Mal 
gegenüber stehen. Nach so vielen 
Jahren enger Freundschaft, wenn 
auch in Fernbeziehung, sehe ich 
diese Menschen als einen Teil 
unserer großen Familie an. Ich 
könnte Dir Namen von Gefährtin-
nen und Gefährten aus Deutsch-
land nennen, die uns über all die 
Jahre mit ihrem Engagement und 
ihrer Kampfkraft unterstützt und 
gestärkt haben. Da ich leider dann 
doch jemanden vergessen würde, 
verzichte ich darauf, aber die Be-
treffenden wissen, wen ich meine. 

Für mich ist dies eine ganz be-
sondere Gelegenheit, nicht nur, 
weil sie mir die Chance gibt, mich 
für die Solidarität mit den Cuban 
Five zu bedanken. Adriana, mei-
ne Ehefrau, ist in all den Jahren 
mehrfach nach Deutschland ge-
reist und wurde hier immer mit 
viel Zuneigung und Aufmerksam-
keit empfangen. Ich möchte die 
Gelegenheit nutzen, um Euch für 
die uns und unseren Angehörigen 
gewährte Unterstützung zu dan-
ken.

CL: Nach 16 Jahren Gefangen-
schaft erlebst Du jetzt einen histo-
rischen Wandel in den Beziehun-
gen zwischen den USA und Kuba. 
Wie bewertest Du diesen Prozess? 

Gerardo Hernández: Ich denke, 
es handelt sich um einen Sieg der 
kubanischen Revolution, unse-
res Volkes, unserer Führung, un-
serer Demokratie und unseres di-
plomatischen Korps. Ich erinnere 
immer wieder gerne daran, dass 
die USA und ihre Lautsprecher, 
darunter auch Präsidenten, wäh-
rend langer Jahre den Mund sehr 
voll genommen haben: Mit Kuba 
gäbe es solange nichts zu verhan-
deln, wie - wie sie es ausdrücken 
- »die Castros an der Macht« sei-
en, solange Kuba sozialistisch sei 



33

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 2/2016

soli

und sich nicht den US-Interessen 
beuge. Nichts davon ist eingetre-
ten. Unser Präsident heißt immer 
noch Raúl Castro, unser wichtigs-
ter Richtungsweiser heißt immer 
noch Fidel Castro und ist glückli-
cherweise immer noch unter uns, 
und die kubanische Revolution 
ist mindestens genau so sozialis-
tisch wie früher. Kuba hat nicht 
das kleinste seiner Prinzipien auf-
gegeben, hat keine Zugeständnis-
se gemacht. Und trotzdem muss-
ten sich die USA an den Verhand-
lungstisch setzen und einräumen, 
dass ihre Kuba-Politik der letzten 
50 Jahre gescheitert ist. Dies ist 
ganz offensichtlich ein Sieg für die 
kubanische Revolution. Das An-
sehen der kubanischen Revoluti-
on in der Welt ist noch gewachsen 
angesichts der Tatsache, dass wir 
bis heute unseren Prinzipien treu 
geblieben sind. Die Geschichte hat 
gezeigt, dass wir auf der richtigen 
Seite gestanden haben. Natürlich 
sind wir uns dessen bewusst, dass 
wir durch diesen Prozess zwi-
schen beiden Ländern vor neuen 
und wichtigen Herausforderun-
gen stehen. Der Imperialismus 
hört nicht auf, Imperialismus zu 
sein, nur weil wir neuerdings di-
plomatische Beziehungen mit den 
USA pflegen.

Es gibt in den USA interessier-
te Kreise, die in der neuen Situa-
tion eine Gelegenheit sehen, die 

kubanische Revolution zu unter-
graben, unsere Gesellschaftsord-
nung umzuwälzen, ihre in 50 Jah-
ren des Drucks und der Aggressi-
on unerreicht gebliebenen Ziele 
zu verwirklichen. Deshalb müs-
sen wir kubanischen Revolutio-
näre wachsam bleiben. Wir bitten 
unsere Freundinnen und Freun-
de in der Welt darum, uns nicht zu 
unterschätzen, uns nicht für naiv 
zu halten. Wir sind uns über den 
Kern dieses Prozesses sehr wohl 

im Klaren. Wir wissen genau, wer 
unsere wahren Freunde sind. Wir 
stellen uns schlichtweg Heraus-
forderungen, denen wir uns ge-
wappnet sehen.

CL: Was sind Deiner Meinung nach 
die wichtigsten Herausforderun-
gen, vor denen die Kuba-Solidari-
tätsbewegung in diesem Moment 
steht?

Gerardo Hernández: Die US-
Blockade besteht bekanntlich 
weiter, aller Rhetorik zum Trotz, 
allen Äußerungen zum Trotz, die 
aus der US-Administration zu hö-
ren sind. Der, wie wir sagen, mör-
derische Cuban Adjustment Act 
ist ungebrochen gültig. Das Ge-
biet der Militärbasis in Guanta-
namo ist weiterhin illegal von den 
USA blockiert. Es gibt Genossin-
nen und Genossen, die immer 
noch wegen ihrer Ideen in den 
USA oder anderswo im Gefängnis 
sitzen. All diese Auseinanderset-
zungen können zum Gegenstand 
der Kuba-Solidarität werden. Wir 
bitten deshalb unsere Brüder und 
Schwestern, die für die Freiheit 
der Cuban Five gekämpft haben, 
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sich nicht zurückzuziehen, son-
dern Kuba und die Kämpfe, die 
uns in Zukunft erwarten, zu un-
terstützen.

In diesen Tagen sind wir Zeu-
ge einer reaktionären Gegenof-
fensive seitens der Oligarchien in 
Ländern wie Venezuela, Argen-
tinien oder Brasilien geworden, 

welche es nicht verschmerzt ha-
ben, dass diese Länder einen fort-
schrittlichen Kurs eingeschlagen 
haben. Es besteht die Gefahr, dass 
die revolutionären Entwicklun-
gen in diesen Ländern zurückge-
dreht werden. Wir müssen heu-
te mehr denn je unsere Solidari-
tät mit dem Volk von Argentinien 

ausdrücken, mit dem Volk von Ve-
nezuela, mit dem Volk von Brasi-
lien. Dies sollte in der internatio-
nalen Solidaritätsbewegung eine 
wesentliche Rolle spielen.

Für uns Kubaner ist von über-
lebensnotwendiger Bedeutung, 
einen funktionierenden Sozia-
lismus aufzubauen, unter poli-
tischen, aber auch unter wirt-
schaftlicher Aspekten, um den 
Wohlstand unseres Volkes zu ga-
rantieren. In dieser Hinsicht ist 
noch viel zu tun, aber wir arbeiten 
weiterhin hart daran. 

CL: Es ist ungefähr ein Jahr her, 
dass Fidel Castro nach einem Zu-
sammentreffen mit Euch die Be-
merkung machte, Euch würden 
demnächst Eure zukünftigen Auf-
gaben zugewiesen. Ist hierzu be-
reits eine Entscheidung zu vermel-
den?

Gerardo Hernández: Fidel hat 
in der Tat etwas in dieser Rich-
tung gesagt, es ist aber falsch in-
terpretiert worden. Fidel hat nie 
gemeint, uns würden in den kom-
menden Tagen konkrete Aufgaben 
zugewiesen werden. Das ist ein 
Missverständnis, denn nach mei-
ner Auffassung wollte er auf et-
was anderes hinaus. Aber natür-
lich ist es vorstellbar, dass wir fünf 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
eine bestimmte Aufgabe erhalten. 
Dazu befragt, sage ich immer, dass 
ich keine andere persönliche Vor-
stellung oder keinen Plan habe als 
den, der kubanischen Revolution 
dort zu dienen, wo meine Tätigkeit 
als nützlich erachtet wird. Mein 
Fachbereich sind die internatio-
nalen Beziehungen, aber es muss 
nicht in diesem Bereich sein. Ich 
habe nie irgendwelche Wünsche 
ausgedrückt, nur den, unserem 
Volk dort zu dienen, wo ich nütz-
lich sein kann. Wie ein Soldat war-
te ich darauf, dass man mir eine 
beliebige Aufgabe zuweist. 

Das Interview führte Tobias Kriele 
am 13. Januar 2016

soli
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Freiheit für Ana Belén Montes
Ana Belén Montes, frühere Spezialistin für kubanische und lateinamerikanische 
Angelegenheiten beim US-Militärgeheimdienst DIA, wurde vor 15 Jahren ver-
haftet und wegen »Verschwörung zu Spionage für Kuba« zu 25 Jahren verur-
teilt. 

Der Todesstrafe entging Montes nur, indem sie sich schuldig bekannte. Sie 
selbst bekundete, es sei stets ihr »größter Wunsch« gewesen, »dass sich 
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und Kuba 
entwickeln«.

Internationale Solidaritätskomitees – so auch das kubanische »Komitee Frei-
heit für Ana Belén Montes« – fordern, Ana Belén Montes zu begnadigen und 
rufen zur Unterstützung auf.

Unterstützung per Email (Name und Organisation) an:
AnaBelenMontes2015@gmail.com

Petition an den Präsidenten der Vereinigten Staaten, Barack Obama:
https://www.change.org/p/barack-obama-libertad-inmediata-para-ana-belen-
montes
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Revolutiongsmuseum Yumurí-Brücke
zwischen Havanna und Matanzas

Heinz Hammer – ¡presente!

Am 31. März verstarb unser engagiertes Mitglied 

Heinz Hammer. Für seine Verdienste um die Solidarität 

mit Kuba hatte er vom Staatsrat der Republik Kuba 

die »Medalla de la Amistad«, die Medaille der 

Freundschaft erhalten, als »Geste einer ewigen 

Anerkennung im Namen des kubanischen Volkes«, 

wie das Kubanische Institut für Völkerfreundschaft in 

einem Beileidsbrief an die Familie und Freunde von 

Heinz am Tage seines Todes schrieb.

Compañero Heinz war Vorsitzender der Regionalgruppe Essen der Freundschaftsgesellschaft 

BRD-Kuba und in den Irrungen und Wirrungen nach 1990 maßgeblich daran beteiligt, dass sich 

unsere FG nicht etwa im Nirwana einer »kritischen Solidarität« auflöste, sondern sich weiterhin 

auf eine bedingungslose Solidarität mit dem sozialistischen Kuba konzentrierte. Auch dank seiner 

ist die FG BRD-Kuba heute immer noch die mit Abstand größte Kuba-Solidaritätsorganisation in 

Deutschland, vor allem aber hat sie sich ihren politischen Charakter erhalten.

Zu seinem Selbstverständnis gehörte auch, dass Heinz nach dem ersten europäischen 

Solidaritätskongress in Havanna der entscheidende Antreiber zur Gründung des »Netzwerks Cuba« 

in Deutschland wurde. So war er auch in den ersten Jahren Vorsitzender des Netzwerks. Dessen 

Grundprinzipien verteidigte Heinz konsequent und immer auch unnachgiebig.

Maßgeblichen Anteil hatte er in den neunziger Jahren auch bei der Herausgabe und dem Vertrieb der 

deutschsprachigen Monatszeitung »Granma Internacional« , mit der erstmals direkte Informationen 

aus Kuba an hiesige Leserschaft kam. In der Deutschen Kommunistischen Partei und mit Hilfe von 

deren Kuba-AG warb er immer wieder für die Festigung der Solidarität. Für ihn als Kommunisten 

war es selbstverständlich, keine Solidaritätsarbeit ohne Abstimmung mit der Kommunistischen 

Partei Kubas zu machen.

Für immer unvergessen wird sein festes Eintreten für die Freiheit der fünf Kubaner aus US-Haft 

bleiben. Kein Jahr verging, wo er nicht am 12. September zu den Organisatoren einer Kundgebung 

vor dem Konsulat der USA in Düsseldorf gehört hätte.

Der Umgang mit ihm war von Klarheit in Haltung und Sprache geprägt, aber auch von jener Zärtlichkeit, 

die die Solidarität unter den Völkern darstellt. Heinz war nicht immer einfach, weil er viel forderte. 

Aber nicht zuletzt forderte er vor allem viel von sich selbst, was sein Gerechtigkeitsempfinden 

charakterisierte.

In der Politik ist niemand unersetzlich, aber manche sind wirklich nur schwer zu ersetzen.

Heinz Hammer gehört zu diesen Menschen.
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»Die beste Kneipe Kubas«

Netzwerk steckt Kurs für 2016 ab
von Günter Pohl

Am 30. Januar fand in Essen die 22. Jahreshauptversammlung des Netzwerks Cuba statt. Ausgerichtet und 
versorgt wurde sie wie immer von der Regionalgruppe Essen der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.

In einer insgesamt solidarischen 
Atmosphäre gab der Vorstand ei-
nen Rechenschaftsbericht über 
seine Tätigkeit im Jahr 2015. Nach 
intensiver Diskussion, die sich wie 
meist in den vergangenen Jahren 
auch um das Selbstverständnis des 
Netzwerks drehte, wurde der Re-
chenschaftsbericht gebilligt. An-
schließend fanden die Neuwahlen 
zum Vorstand statt. Alle alten Vor-
standsmitglieder wurden einstim-
mig wiedergewählt. Vorsitzender 
bleibt Harri Grünberg, Stellvertre-
ter ist Edgar Göll. Dem Vorstand 
gehören weitere drei Compañeras 
und zwei Compañeros an. Einen 
erfreulichen Beschluss konnte die 
Versammlung nach kurzer Debat-
te am Ende einstimmig fassen: Das 
Komitee »Basta Ya« wurde auf-
gelöst, weil es mit dem erfolgrei-
chen Kampf um die Befreiung der 
Cuban Five seine Arbeit getan hat. 
Nicht häufig sind solche Erfolge - 
und die weltweite Kuba-Solidari-
tät hat Grund, sich zu freuen! 

Teil des Netzwerk Cuba sind 
mehr als 40 Kuba-Solidaritätsor-
ganisationen, darunter neben un-
serer FG BRD-Kuba als solcher – 
vertreten durch ihren Bundesvor-
stand – auch mehrere Regional-
gruppen der FG. Am diesjährigen 
Netzwerk-Treffen nahmen den-
noch nur zwölf Mitgliedsgrup-
pen teil. Zwar waren von Beginn 
an (1993) nie alle Gruppen anwe-
send, aber der schleichende Rück-
gang ist eine Entwicklung, die 
nachdenklich machen muss. So 
relativiert sich nämlich leider der 
eigentlich herauszuhebende Um-
stand, wonach in der BRD die So-
lidaritätsbewegung sich unter ei-
nem Dach versammelt hat, wor-
auf auch kubanische Stellen im-
mer wieder positiv verweisen. 
Denn in manchen europäischen 
Staaten sprechen manche Kuba-
Solidarische gar nicht miteinan-
der.

Das betonte auch die diesjäh-
rige Vertreterin Kubas. Für das 

Kubanische Institut für Völker-
freundschaft (ICAP) war deren 
Europadirektorin Gladys Ayllón 
bei der Jahreshauptversamm-
lung anwesend. Außerdem war 
Kuba durch den Verantwortli-
chen für Solidaritätsarbeit der 
Botschaft in Berlin, Alberto Ber-
bes, vertreten. Gladys bilanzier-
te die intensive Arbeit seit Frei-
lassung der Cuban Five und dem 
Neustart der Beziehungen zu 
den USA vor gut einem Jahr. Sie 
dankte uns allen für die Organi-
sierung der Rundreise im Janu-
ar von Gerardo Hernández, ei-
nem der fünf Helden. Compañe-
ra Gladys, die die Solidaritätsbe-
wegung mit Kuba als die stärkste 
ihrer Art in der Welt bezeichnete, 
richtete den Blick auf das Euro-
patreffen der Solidarität in Stock-
holm Ende dieses Jahres. Auch 
2016 werden wir nicht nachlassen 
im Kampf gegen die Blockade und 
für das Recht Kubas auf ein sozi-
alistisches Gesellschaftssystem.

Coupon einsenden: CommPress Verlag GmbH  
Hoffnungstraße 18 . 45127 Essen
E-Mail: info@unsere-zeit.de . Tel: 0201 - 17788923

Name

Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ / Ort

Telefon / E-Mail

Das Abo endet automatisch. Der Verlag darf mich nach meiner 
Meinung zur UZ befragen.

unsere zeit - Jetzt 4 Wochen gratis probelesen!
Ich möchte die UZ 4 Wochen 
kostenlos und unverbindlich testen. 
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von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Im Herbst letzten Jahres luden die »Akademie der 
Deutschen Welle« (DW) und die Panther-Stiftung der 
»tageszeitung« (taz) jeweils eine Gruppe kubanischer 
Journalisten zu Seminaren nach Berlin ein. Ziel ih-
rer Veranstaltung, so die DW Akademie, sei Hilfe bei 
der Entwicklung »freier, transparenter Mediensyste-
me, journalistischer Qualität und Medienkompetenz«. 
Wo? Natürlich in Kuba, wo denn sonst? Die DW lud 
dazu unter anderem Referenten des von den US-Diens-
ten NED und USAID finanzierten und in Madrid pro-
duzierten Contra-Portals »Diario de Cuba« ein. Damit 
war die Frage, wer was von wem lernen sollte, geklärt.

Die »taz« schickte ihre Gäste erst einmal zum Pan-
ther-Stiftung-Kooperationspartner »Reporter ohne 
Grenzen« (ROG). Das ist eine Organisation, die bisher 
nicht nur vom NED sondern auch schon mal von exil-
kubanischen Terrorgruppen in Miami »Spenden« an-
nahm. ROG-Mitbegründer Robert Ménard, der die Or-
ganisation von 1985 bis 2008 prägte und als Generalse-
kretär leitete, wurde 2014 mit Unterstützung der rechts-
extremen »Front National« zum Bürgermeister der süd-
französischen Stadt Béziers gewählt. Soweit zum illust-
ren Umfeld, in dem kubanische Journalisten lernen sol-
len, wie Pressefreiheit geht. In der Theorie hat der Ver-
such einige der Besucher offenbar beeindruckt, wie Be-
richte nach deren Rückkehr vermuten lassen.

Wären die jungen Kolleginnen und Kollegen von der 
sozialistischen Karibikinsel im Januar 2016 nach Ber-
lin gereist, hätten sie nicht nur in der Theorie, sondern 
auch in der Praxis lernen können, was Pressefreiheit 
ist. Am Beispiel ihres Heimatlandes hätten sie prak-
tisch erleben können, worüber Medien in der BRD in-
formieren und worüber nicht, was Leser, Zuschauer 
und Zuhörer erfahren und was ihnen von den »freien 
Medien« vorenthalten wird. Dazu zwei Beispiele.

Keine Zeile über Gerardo
Am 9. Januar 2016 trat auf der Rosa-Luxemburg-Kon-
ferenz in Berlin ein Mann auf, der für seine politische 

Überzeugung und sein Engagement gegen den Terror 
16 Jahre lang in US-Gefängnissen festgehalten worden 
war. Für seine Freilassung hatten sich in den letzten 

Jahren weltweit zigtausende Men-
schen, darunter Präsidenten und 
Nobelpreisträger, eingesetzt. Gerar-
do Hernández, der den Titel »Held 
der Republik Kuba« trägt, wurde in 
den Folgetagen in Berlin und Bonn 
von verschiedenen Organisationen 
sowie von der Fraktion der LINKEN 
im Deutschen Bundestag eingeladen.

Aus der BRD war Hernández dann 
weiter nach Gran Canaria und Mad-
rid gereist. Im konservativ regierten 

Spanien informierten etliche Zeitungen, Radio- und 
Fernsehsender über seinen Besuch und den Fall der 
»Cuban Five«. Die Kuba eher ablehnend gegenüber-
stehende größte Tageszeitung »El País« veröffentlich-
te ein längeres Interview mit ihm und sogar das ultra-
rechte, Franquisten-Blatt »ABC« berichtete ausführ-
lich. Den Medien der BRD (mit Ausnahme von »junger 
Welt« und »UZ«) war der Besuch des ehemaligen poli-
tischen Gefangenen dagegen keine Zeile wert. Für die 
zur Nachhilfe in Sachen Pressefreiheit von DW und taz 
eingeflogenen Kollegen aus Kuba wäre das sicher ein 
praktisches Beispiel mit hohem Lerneffekt gewesen.

Nobody in den Schlagzeilen
Während der in vielen Ländern wie ein Staatsgast 
empfangene und in seiner Heimat Kuba als »Held« ge-
feierte Gerardo zwar von den BRD-Medien ignoriert 
wurde, tauchte das Land dann zwei Wochen später 
aber doch noch in den Schlagzeilen auf. Die Agentur 
»dpa« meldete am 26. Januar einen Skandal: »Deut-
scher Journalist bei Dissidentenprotest auf Kuba 
festgenommen.« Einzige Quelle: Die Aussage des an-
geblich Betroffenen selbst. Benedikt Vallendar, ein 
sich als »freier Reporter« ausgebender Unbekannter, 
der gelegentlich – ohne dort als Journalist akkredi-
tiert zu sein – aus Kuba über Aktionen von System-
gegnern berichtet, hatte die Meldung mit Hilfe seiner 
Kontaktleute in Umlauf gebracht. In der BRD wur-
de sie von der rechtslastigen »Internationalen Gesell-
schaft für Menschenrechte« (IGFM) und der vom ul-
trakonservativen Orden »Legionäre Christi« unter-
stützten Agentur »Zenit« weiter gestreut. Allein die 
Behauptung der Betroffenen und derer Helfer reich-
ten »dpa«, »WDR« und »Deutschlandradio Kultur«. 
Ein Faktencheck fand nicht mehr statt. Wenn »ange-
sehene Medien« Aussagen ungeprüft reproduzieren, 
erfahren diese ihre Aufwertung zu »seriösen Mel-
dungen«. So, liebe kubanische Kollegen,  funktioniert 
Pressefreiheit. 

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen



Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba
Solidarität mit Kuba
Jetzt Mitglied werden!
4 Film- und Bücherprämien für neue Mitglieder
(Prämienpaket umseitig) 

Monatsbeitrag:      ❑ 10,– 1 (Förderbeitrag)    ❑ 7,– 1 (Normalbeitrag)            ❑ 3,– 1 (Sozialbeitrag)

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft in der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.

Name, Vorname Telefon

Straße, Hausnummer email

PLZ, Ort Datum, Unterschrift

Ich ermächtige die Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V., den o.g. Beitrag vierteljährlich von meinem Konto 
bis auf Widerruf mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Der Einzug soll zu Lasten folgenden Kontos erfolgen:

IBAN Name, Vorname (Kontoinhaber)

BIC Datum, Unterschrift

Coupon bitte einsenden an: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba, Maybachstraße 159, 50670 Köln

JETZT Mitglied werden

FG BRD-Kuba 
auf dem UZ-Pressefest 2016
1.-3. Juli  Dortmund 
Revierpark Wischlingen
Kubafreunde treffen sich am Stand der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba 
und in der Casa Cuba.

Dort gibt es natürlich nicht nur Cocktails, 
Cubita und Churros, sondern auch Infor-
mationen von der roten Insel aus erster 
Hand und jede Menge Musik. Zu Gast aus 
Kuba werden u.a. Jorgito, der Hauptdar-
steller des Films »Kraft der Schwachen« 
und seine Schwester sein. Musikalischer 
Höhepunkt wird der Auftritt von Gerar-
do Alfonso sein. Außerdem in der Casa 
Cuba: Bernd Köhler, Musikandes, Quijote 
und Frank Viehweg.
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KUBA. 
BEHINDERUNG, INKLUSION UND SOLIDARITÄT

Film- und Diskussionsveranstaltungen
Berlin – Hamburg – Bremen – Düsseldorf – Bochum –  Dresden – Augsburg – München – Göttingen – Mainz

www.kraftderschwachen.de

RUNDREISE
FILM- UND DISKUSSION MIT JORGE JEREZ

23.11.2014, BERLIN

25.11.2014, HAMBURG

26.11.2014, BREMEN

29.11.2014, DÜSSELDORF

30.11.2014, BOCHUM

02.12.2014, DRESDEN

03.12.2014, AUGSBURG

04.12.2014, MÜNCHEN

05.12.2014, GÖTTINGEN
20 Uhr 

Lumiere 
Reinhäuser Landstraße 19 

Es lädt ein: 
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba 

Regionalgruppe Göttingen
Eintritt: 6 € / 5,50 € 

07.12.2014, MAINZ

V.i.S.d.P. T. Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz

Medienpartner

Dokumentarfilm

Die Kraft 
der Schwachen
Kuba.
Behinderung,
Inklusion
und Solidarität

Kuba/Deutschland 2014
Idee, Regie und Schnitt:
Tobias Kriele
(„Zucker und Salz“)

Renate Fausten/Ulrich Fausten

Helden
der freien Welt
Dissidenten
in Kuba

PapyRossa Verlag

Héctor Corcho Morales

Ein Gespräch
unter Freunden
50 Fragen an Heinz Langer

Verlag Wiljo Heinen

Hernando Calvo Ospina/
Katlijn Declerq

Originalton
Miami
Die USA, Kuba
und die Menschenrechte

Papyrossa Verlag

Film-/Bücherprämien

Für Mitglieder ist der Bezug der vierteljährlich erscheinenden Zeitschrift CUBA LIBRE kostenlos
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Eigentumsvorbehalt

Nach diesem Eigentumsvor-
behalt ist die Zeitschrift so-
lange Eigentum des Absen-
ders, bis sie der/dem Gefan-
genen persönlich ausgehän-
digt ist. Zur-Habe-Name ist 
keine persönliche Aushändi-
gung im Sinne des Vorbehalts. 
Wird die Zeitschrift der/dem 
Gefangenen nicht persön-
lich ausgehändigt, ist sie dem 
Absender unter Angabe des 
Grundes der Nichtaushändi-
gung zurückzusenden.

Bei Umzug: 
Neue Adresse u. ggf. 
Bankverbindung in 
der Geschäftsstelle 
mitteilen !

»Wir ignorieren nicht die Größe der Herausforderungen, vor denen wir 
stehen. Wir wissen, dass der Weg lang und schwierig ist. Aber es gibt 
elf Millionen Kubaner, die entschlossen sind, ihn zu beschreiten, ohne 
ihre Geschichte und Prinzipien zu verraten. Es lebe der Sozialismus!«

Alpidio Alonso Grau
Dichter und Schriftsteller, Abgeordneter der National versammlung 
und Mitglied des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kubas


